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Vier Studkſche Kulturdokumente.
„Preußen in der Welt voran!“ Und: „Herrlichen Zeiten führe

euch entgegen Aus dem Munde des jetzigen preußiſchen
Königs hat die Welt dieſe Worte vernommen. Soll aber in
dem, was wir ſeit Jahr und Tag und neuerdings mit immer
unheimlich, ſchnellerer Aufeinanderfolge in der Reichs und
Staatsverwaltung auf allen Gebieten erleben müſſen, eine Ver
wirklichung jener Worte zu finden ſein Wir wiſſen es nicht,
fragen auch nicht viel darnach. Wir halten uns an das, was
iſt, an die Geſchehniſſe, nicht an Worte. Und wir bewerten
dieſe Geſchehniſſe nicht darnach, ob ſie nach Geſchmack des Königs
ſind, vielleicht gar ins Werk geſetzt durch ſeine Jnitiative, ſon

geſinnten getragen war. Schadet nichts! Herr von Studt
weiß, was er ſeiner Zeit und ſeiner neuen Würde ſchuldet.
Leider hat Liszt auf Erteilung des Unterrichts an der Handels
hochſchule nunmehr verzichtet. Er hätte es drauf ankommen
laſſen ſollen. Vielleicht wäre er beim Betreten des Schul
gebäudes von Polizeifänſten gepackt und auf die Straße ge
worfen, vielleicht wäre er „wegen Ungehorſams“ gemaßregelt
worden, Die Lachtränen darüber wären mit Gold nicht zu teuer
bezahlt geweſen, und die Welt hätte dem Herrn b. Studt ganz
ohne Schamſchürz, ganz nackt geſehen, und dieſes Bildnis wäre
bezaubernd ſchön geweſen.

Das allerbeſte Dokument zuletzt! Allen Sozialdemo-
kraten fehlt die ſittliche Tüchtigkeit für Unterricht und
Erziehung. Schon die Unterſcheidung zwiſchen der ſittlichen

anvertraut, und keiner unſerer Parteigenoſſen werde als Lehrer
an einer Schule geduldet. Dr. Barth hat mit dieſen Hin
weiſen vollkommen Recht. Aber werden wir durch ſolche
lächerliche Engherzigkeit geſchändet oder geſchädigt? Durchaus
nicht! Geſchändet und geſchädigt wird durch ſolche Maßnahmen
allein das Syſtem, dem dieſe Früchte reifen. Wir Sozial
demokraten können vielmehr mit anfrichtiger Freude dieſem
Treiben zuſehen, das ſelbſt ein hinterpommerſcher Holzknecht
als Schlag ins Geſicht der Zeit empfinden muß. „Sie
müſſen!“ rief der Schweizer Pfarrer Kutter in ſeinem
Buche aus, als er von uns Sozialdemokraten und der Art Mia
Vorgehens ſprach. Aber auch ſie müſſen, die preußiſchen
Miniſter nämlich. Auch ſie ſtehen unter dem Zwange ihrer
Jdee, die ſie für richtig halten. Sie können nicht anders ſein

dern wir meſſen die Geſchehniſſe an den. Kulturforderungen
unſerer Zeit. Wird aber dieſer a angelegt an die Hand-
Iungen der preußiſchen Miniſter, ſo ergibt ſich ein geradezu
ſchauriges Kulturdefizit. Es iſt faſt gleichgültig, welchen preußi
ſchen Miniſter wir hernehmen; einer iſt wie der andre. Der
Polizeiminiſter läßt die Spitzelzüchter und Paßfälſcher Schöne
und Brockhauſen ruhig weiter amtieren; der Landwirtſchafts-
Pod ſagt mit behaglichem Lächeln „Fleiſchnot is nich!“ während
das Arbeiterweib kaum noch die Preiſe für Kutteln und
Schweinebauch erſchwingen kann, und der Finanzminiſter ſteht

als ſie ſind. Und wir roten Banditen dürfen uns freuen, daß ſie
ſo ſind, denn je ärger ſie es treiben, deſto eher kommt der
Umſturz, den ſie hervorrufen und den wir begrüßen und
erſtreben.

Das Verbot der Werke Jbſens, Hauptmanns und Suder-
manns! Wann werden Goethe, Schiller und Leſſing folgen
Die Fabel von den drei Ringen in Leſſings Nathan, die Auf-
forderung zum Tyrannenmord in Schillers Tell, die atheiſtiſchen
Spöttereien Goethes dürfen fürderhin nicht mehr in den preußi-

Tüchtigkeit im allgemeinen und der für Unterricht und Erzie
hung erforderlichen ſittlichen Tüchtigkeit im beſonderen, iſt zum
auf die Bäume klettern, zumal wenn dieſe Blüte höherer ſy
chologie auf dem Miſtbeete eines Miniſters wächſt! Alſo, ihr
Arbeiter, daß ihr's nur wißt! Jhr ſeit einer wie der andre
ſittlich untüchtige verkommene Sudjekte. Merkt's euch! Kehrt,
marſch! Nicht gemuckſt! Herr von Studt ſagt's, und ein
preußiſcher Miniſter lügt nicht und irrt ſich auch nicht. Herr
Konrad von Studt hat den ſchwarzen Adler gekriegt und den
Adel, weil er ſich ſo verdient gemacht hat um das Zuſtande
kommen des Schnlverpfaffungsgeſetzes. Maximilian Harden
ſchreibt zwar in der neueſten Nummer ſeiner Zukunft, im
Landtage hätten die Macher des Saulgeſeher in allen entſchei
denten Stunden geſtöhnt: „Wenn nur Studt nicht etwa redet
Aber das tut nichts. Hat Studt den Adel und den z
nicht verdient um des ulgeſetzes willen, dann ſicher um des
unbezahlbaren Erlaſſes willen der uns Idemokraten, einen

wie den ander e e e ſprichtStudt ſagt auch waruin. Er betrachtet es als Aufgabe
der Schule, die Kinder zur Achtung und Ehrfurcht vor den
beſtehenden Geſetzen zu erziehen. Nicht etwa nur zur Be
achtung der Geſetze ſondern zur Ehrfurcht vor den Geſetzen.
Großartig! Und weil wir niederträchtigen Kerle das nicht
mitmachen, deshalb ſind wir ſittlich untüchtig. Zwar: Junker,
Pfaffen und das andre Reaktionsgeſinde ſchert ſich den Teufel
um „Achtung und Ehrfurcht“ vor den beſtehenden Geſetzen.
Sie werfen mit Hilfe der Geſetzgebungsmaſchine, die ſich in
ihrer Hand befindet, ein Geſetz ums andre über den Haufen,
wenn's ihnen in den Kram paßt. Auch Studt ſelbſt hat ſo
eben ſeine Achtung und Ehrfurcht vor den beſtehenden Schnl-
geſetzen dadurch bewieſen, daß er ſie durch ein noch n

ſchen Seminarbibliotheken geduldet werden. Es iſt Gift. Und
Jbſen will die Menſchen zum Handeln „in Freiheit und Ver-
antwortung erzogen wiſſen. Das iſt nichts für preußiſche
Seminariſten, deren literariſchen Bedürfniſſen Rechnung getragen
iſt, wenn ſie das Lied kennen „Jch bin ein Preußel kennt ihr
meine Farben Wird noch die Wacht am Rhein hinzugefügt,
ſo iſt der literariſche Torniſter eines preußiſchen Seminariſten

Pate bei der Fahrkartenſteuer. Am ſchlimmſten aber treibt's
neuerdings der Kultusminiſter v. Studt. Vier Kulturdokumente
bat er in den letzten Wochen in die Welt geſetzt, von denen
jedes einzelne hinreicht, ſeinen Namen unvergänglich zu machen.

Da hat er zuerſt verboten, daß die Werke von Jbſen,
Hauptmann und Sudermann in den Bibliotheken der
Freng gen Lehrerſeminare g werden. Da hat er zweitens zur Genü ge bepackt. Alſo weg auch mit Goethe, Schiller,
gide re 7 Gehälter für die Volks- ſſing. Und mit Shakeſpeare iſt es auch nur ſo ſo. Gute
Da hat e er un den rer 95 7 zu erhöhen. Geſinnung kann auch er nicht erzeugen. S
vorher ge miniſteriell Eclaubnis d r Sperrt man den künftigen preußiſchen Volksſchullehrern die
neuen Berliner Handels Hochſchule zu teile, e nd v er geiſtige Koſt, ſo iſt es nur folgerichtig, daß ihnen auch der
er vi verboten, daß So iel r t T hat leibliche Brotkorb höher gehängt wird. 1000 Mark Jahres
n er v an iugendſt he g. n 7 ca en i de gehalt iſt genng. Und damit die intelligenten Landſchullehrer
Vorha n j z 4 ſittligen Ein ne r t fut unt nicht nach den größeren, beſſer zahlenden Städten abwandern,

ndenf e r Unterricht dürfen dieſe die jämmerlich niedrige ſtaatliche Grundtarxe für
S dcken e e zu verneinen die Lehrerbeſoldung nicht freventlich erhöhen. Als der preußiſche

ei. t uns entgegen TDaolksſchulmeiſter bei Königgrätz ſiegte, hatte er noch wenigerTheodor Barth. der bekannte freiſinnige Politiker, ſchilt in Gehalt. Nur die Lehrer nicht üppig machen, ſie könnten ſonſt
der neueſten Nummer ſeiner Nation auf uns Sozialdemokraten, gar auf den Gedanken kommen, ſie gehörten zu derſelben Sorte
daß wir uns von der ſtaatlichen orität „fortgeſetzt als Menſchen wie ihr Dorfpfaffe, wie ihr Rittergutsbeſitzer, ihr
Kanaille behandeln“ laſſen. Er weiſt darauf hin, daß die Landrat und ihr Miniſter. Dem muß vorgebeugt werden.weitaus ſtärkſte Partei Preußens keinen Poſten beſetzen dürfe, s Verbot v. Liszt Geſetz verdrängt hat. Aber Studt iſt auch kein Arbeiter, keinder auch nur entfernt mit der Staatsgewalt in t W vehört P eng wut e Sozialdemokrat. Dieſe müſſen Achtung und Ehrfurcht vor
ſtehe und wäre es der Poſten eines Nachtwächters. Dr. Barth Abſetzen kann man ihn leider nicht, dazu iſt ſein Name zu groß. den Geſeten haben. Und weil ſie das nicht haben, ſind ſie

exinnert ferner daran, daß unſer Genoſſe Dr. Arons als
Privatdozent der Berliner Univerſität gewaltſam entfernt
wurde, obwohl er ſeine Lehrtätigkeit auf das deunkbar unpoli-
tiſchſte Gebiet erſtreckte, auf die exakte Naturwiſſenſchaft. Kein
kommunales Amt, deſſen Träger der Beſtätigung durch die
Regierung bedürfe, werde in Preußen einem Sozialdemokraten

ſittlich untüchtig „für Unterricht und Erziehung.
Bravo, braviſſimol Bringt, ihr ſittlich untüchtigen Arbeiter

dem Kultur, Kultus und ſchwarzen Adlerritter Konrad
von Studt ein kräftiges Achtungs und Ehrfurchtsproſit! Mag
er ſo bleiben, wie er iſt. Auch wir ſittlich Untüchtigen ge
loben ihm, daß wir bleiben wollen, wie wir ſind. Nur daß

Aber gezwickt muß er werden. Und da kommt die Kabinetts
ordre von 1839 gerade zurecht. Dieſe Ordre iſt zwar erlaſſen
worden unter einem der unfähigſten Hohenzollern, unter Fried-
rich Wilhelm III., dem Preußen die Schmach von Jena ver-
dankt, der den Karlsbader Beſchlüſſen beitrat, in wütendſter
Demagogenriecherei machte und von der Verachtung aller Frei-

jeder Weiſe er'ennt ich zu zeigen. Allen auf dem Hoſe DenenMutterfreuden.
Roman von H. Salamon.

41] Nachdruck verb.Zu langem Nachdenken und Grübeln ließen die ieft mit
Macht drängenden Fedarbeiten, welche die volle Kraft und
Aufmerkſamkeit eines jedes einzelnen erforderten, der trauern-
den Bäuerin kenne Zeit. Trotz ihrer verſtändigen und über-
ſcchllichen Anordnungen erlannle ſie bald, was für gewaltige
Tatkraft dazu gehörle, um den großen Hof nach jeder Rich
tung hin voll und ganz beherrſchen zu können.An allen Gken und Enden fehlte es an der bisher unver-
rig erſchienenen Arbeitskraft des verſtorbenen Bauern.
nd als d'e Erniezeit herankam, mußte die Bäuerin zu den
bisher gehabten vierzehn Schnittern und Schnitterinnen um
dieſe Zeit noch zwei Vorarbeiter mehr e nſtellen, wenn die
Erntearbeiten zum beginnenden Herbſt noch zur rech'en Zeit
beendet ſein ſoll en.

19.
Unter Jnanf nahme aller ihrer phyſiſchen Kräfte hat edie alle h hel ende Zeit und vornehmlich die ſie ig

Bäuer'n wie bei Berta dent iſt ſowohl bei derwachſende Arbe ſo oh die lieben Toten alloft a Schmerz ummähli edeutend gemildert.W Frauen, welche das Schickſal ſaſt zu gleicher
Zeit in ſo überaus tieſtraur ger Weiſe hart getroffen haite,
fühlten nun ſür alle Zeiten feſt und unzertrenn ich anein

ander gekettet.Mit mütterlichem Stolze teilte die Bäuer n all ihre Lieke
zwi hen der Veria nd ihrem Kinde. Selbſt eine wirkliche
le Tochter konnte nicht mit innigerer Liebe an ihrer
Mutter hängen, wie Berta an der Vänerin. Mit einer Umicht n Energie ſtand ihre frühere Magd ihr in den en

ochen zur Selte, die ſie in maßloſesErſtaunen ehe it
vollem Vertrauen konnte ſie nach und nach der Berta alle
dſeſenigen Arbeiten übertragen, die ſie bisher nur allein aus

führen zu können vermeinte. re Kell rachte on nach verhältn'smäßigSebſt die Leute be'rachteten ſchon ſälenn
et Berta als Pflegetochter der Cafen ch gern und wi i en ſhren verſtändigen gi

nungen. Einer elſerte dem andern unmerklich nach, um ſich
den beiden ohne jede männliche Hilfe daſtehenden Frauen in

en gingen die Arbeiten viel raſcher und beſſer von den Hän-
den, ſeildem keine Flüche und Verwün chungen im polternden
Tone mehr erſchallten, wie es oft zur Zeit des Bauern vorkam.

Aus allen Augen leuchteie die wirkliche Freudigkeit zur
Arbeit, die nur dort zu finden iſt, wo bei dem auskömmli

Hand in Hand geht.
Die Wohltat einer ſolch freudigen Arbeit wirkte auf Berta

bald wie hei ender verüngender Balſam ein. Konnte ſie früher
ſchon als eine ländliche Schönheit gelten, ſo glich ſie jeht e ner
einporblühenden, ſt zu ihrer ganzen Herrlichkeit entfaltenden
Roſe. Wie ein ſriſcher Tag lag cs über ihre ganze ſonnige
Geſtalt. Die Züge des leblichen Geſichtes hatien jene Weich-
heit erhalten, wie man ſie nur bei einer jungen gücklichen
Mutter beobachten kann Sie wurde im ganzen Or'e von alt
und jung mit wahrer Hochachtung verehrt. um ſo mehr aber,als man r bald auch von der Jchreccichen Vermichtung ihres

jungen Liebesglückes erfahren hatte.
Der wechſelvolle Herbſt mit den Stürmen, dem Regen und

Sonnenſchein kam wieder ins Land gezogen. Stimmüngsvoll
färbte er Wald und Fed mit den präch igſten Farben, die
keiner von ſeinen drei Brüdern ſo ſchön hervorbr ngen könnte
wie wrur er glle n.

Mit er Wehmut ſah Berta den ungebärdigen Geſellen
daherz'ehen. War es doch nun bereits ein Jahr her, wie ſie
chig von ihrem einſtigen Geliebten Abſchied nehmen mußte

Abſchied fürs ganze Leben!
Ruhig und ſtillergeben ledte

lichen, all die aren Stunden
hinter ihr lagen für alle Zeiten.

Wenn dann die ruheheiſchenden Sonnktage anbrachen und die
Bäcterin ſich ausſchließlich mit dem einen ſich prächtig ent
wickelnden Kinde beſſ dann ſah ſie noch mal all die
keinen Liebeszeichen durch, die von ihm, dem Unglücklichen,
herrührten. Auch ſe'ne Briefe, die ſie längſt alle auswendg

kannie, wurden immer wieder ſhüchtig überflogen, bis ſie den
lekten trauervollen Brie, ſeines e nzigen Freundes beiſeite lege

Mitunter hatte ſie heimlich gehofft, den ganzen ausführlichen
Hergang von dem Tode ihres Eelledten aus einem längeren
Brieſe ſeines Freundes zu erfahren. Aber außer der Zu

ſie noch einmal all die glück
wieder durch, die nun

ſendung der zurückgelaſſenen Sachen des Toten, der nur wenige

Lohne auch wirkliche dankbare Anerkennung für das Gachaffene

tröſtende Worte beigelegt waren, hatte ſie bis jetzt noch kleine
weiteren Nachrich'en erhalten.

Auch an dem heuligen Sonntag, an welchem ſich der Herbſt
von ſeiner freundlichſten ſonnenlachenden Seite zeigte, ſaßen
die beiden Frauen in ihre Lieblingsbeſchäftigung vertieſt, in
za Wulichen Stube, ein anmutiges ſtilles Familienglück dar-

ellend.
Liebkoſend ſchaukelte die Bäuerin den kleinen Erdenbürger

auf ihren Knieen, während die junge Mutter mit innigen
Blicken die vor ihr liegende Photographie, welche ihren Ernſt
mit ſeinem Freunde Friedel darſtellte, betrachtete. Wie die
bliden ſich doch ähnellen! Jhr Ernſt war zwar etwas jünger
wie ſein Freund, aber die Züge der beiden hatten K viel
Uebereinſtimmendes, daß man ſie auf den erſten Blick für
Brüder halten konnte.

Ob er wohl überhaupt noch an ſie denken würde Unwill-
kürlich ſchüttelte ſie mit dem Kopf, als ſie dieſe Fragevorlegte. So treu und ſo ehrlich wie dieſe ſeine Augen r
aus dem Bildnis entgegenblickten, ehrlich
auch ſein Verſprechen halten!

Die Bäuerin hatte lächelnd ihre Berta betrachtet. „Warum
h Du denn mit dem Kopf, Berta?“ fragte ſie
reun

„Ach, ich hatte ſolche dumme Gedanken. Weißt Du, Mut
ter, ich ſehne mich nun endlich danach, einmal die ganze volle
Wahrheit über Ernſt ſeinen Tod zu hören. Aber bis jetzt
hat ſich meine d nung noch immer nicht erfüllt. Sein
Freund Friedel hatte es mir doch hier im Briefe feſt ver
ſprochen. Ob er es wohl vergeſſen hat?“

„Das glaube ich nicht, Berta“, meinte dann die Bäuerin.
„Eher wird es wohl ſein, daß er krank iſt, oder daß ihm
vielleicht“, hier ſtockte ſie plötzlich, als ſie die großen Augen
ihrer Berta auf ſich gerichtet ſah.

„O Multer, ſprich's nicht aus!“ bat dieſe dann ſlehentlich.
„Wäre es nicht ſchon übergenug an dieſem einen jungen lie-
ben Menſchenleben Und nun befürchteſt Du, daß auch dem
andern viellelcht dasſelbe oder ein ähnliches Schickal ereilt
haben ſollte

„Nach galledem, meine Berta, was wir je durchgemacht
haben“, ſagte arg die Bäuerin, „glaube ich immer das
Schlimmſte. Denn dann trifſt's einen nicht ſo hart.“

(Fortſetzung folgt.)

ebenſo würde er



wäre, alles dran wollen, imlich untüchtiger zu eher

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 23. Juli 1906.
Zu der Frage einer deutſch öſtreichiſchen Jntervention

in Rußland
ergreiſt die Nordd. Allgem. Ztg. nochmals kurz das
Wort, indem ſie einer Zuſammenſtellung der vorliegenden Nach
richten die Bemerkung beifüg:: „Für jeden ernſthaften
Politiker iſt der Fall vollkommen erledigt; lehrreich bleibt
er indeſſen inſoſern, a's er deutlich zeigt, wie durch frivole
Ausſtreuungen gewiſſenloſer Hetzer weniger
kühle Köpfe in Verwirrung gebracht werden.“
Die Nordd. Allgem. Ztg. hat inſofern recht, daß

die ganze Frage nicht hätte entſtehen können, wenn es auf der
Welt nur ernſthaſte Politiker und keine verwirr en Hibköpfe
geben würde. Jm Auslande werd es aber nicht nur von ge
wiſſenloſen Hehzern frivol ausgeſtreut, ſondern auch von ernſt
haſten Politikern a's oft bew'e ene Tatſache angenommen, daß
es in leitenden deutſchen Kreiſen „weniger kühle Köpfe“ gebe,
die ſchon manche Verwirrung rerſchldet häkten. Als ein
Ze ſchen beſonderer Klarheit iſt es eben auch nicht zu nehmen,
daß die deu ſche Reg erung ſelbſt noch immer den Taubſtummen
ſpielt, wo ſie längſt hälte hören müſſen und reden ſollen.

Am Sonnzkend kam die Jn erventionsſrage auch im un
gariſchen Abgeordnetenhauſe zur Sprache. Der Abgeord-
nete Guſtav Gratz rihtet an die Regierung die An rage, ob
die Zetungsnachricht wahr ſei, nach der Oeſtreich -Wagarn ge-
meinſchaf!'ich mit Deu ſchland zur Unterdrückung der vuſſiſchen
Agrarunruhen e'ne bewaffne e Jnkeroention vorbere te. Miniſter-

präſident Dr. Wekerle erllärt die Nachricht für voll-
ſtändig unwahrz Oeſtreich Ungarn habe n'e eine dahin-
gehende Abſicht gehegt. Oeſtreich Ungarn halte in ſeiner äuße
ren Politik an dem Grumdſatze feſt, ſich nicht in Ange'egen-
heiten fremder Siaaten zu miſchen. Der Be'uch des deuſſchen
Kaiſers in Wien ſei ein Akt rein freundſchaftlichen Charakters
geweſen, der in keinerlei Beziehung zu derartigen Beſtrebungen
geſtanden habe.

Allmählich muß aufh die ſchuftige und verlogene Zaren-
reg'erung, die doch ſicher d'e in elleſtuelle Urheberin der Roſſi'a-
Moe dung iſt, Ableugnungsverſuche machen. Die Pe'ersburger
Te egraphen-Agentur muß in offiziöſem Auſtrage me den:

Jn der Zeitung Roſſija iſt en Arilel erſchienen, bei elt:
„Die fremden Mächte und die Lage Rußlands“, den die aus
lände ſchen und vuſſiſchen Blätter als offiziös bezeichnet hatten.
Dieſe Vermutung iſt unbegründet. Die Re
gierung und insbeſondere das Miniſterium des Auswärtigen
ſtehen der Veröffentlichumg dieſes Artikels, der ein Sammel-
werk von Angaben der Auslandspreſſe und von einem Anony-
mus ohne Quellenangabe verfaßt iſt, vollkommen fern.

Dieſe Ableugnungskomöd'e wird keinen vernün'igen Men-
ſchen täuſchen können. Es iſt als feſtſtehende Tatſache anzu
nehmen, daß die Meldung der Zeitung Roſſija, die ja be'annt
lich durch das Miniſterium des Jnnern ſubvention ert wird,
mindeſtens den Zweck haben ſollte, die Duma und die revo-
lutionäre Bewegung durch den Hinweis einer ausländiſchen
Jntervention einzuſchüchtern. Der niederträchtige Plan iſt aber
vollſtändig mißlungen.
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Neuer Anfſſtieg.
„Die Reichstagserſa lin Hagen,“ ſchreibt die agrariſcheDeutſche rn Korreſpondenz, „dürfte

wohl endgültig die Mythe zerſtört haben, daß der Höhepunkt
der ſozialdemokratiſchen Bewegung am 16. Juni 1903 erreicht
geweſen ſei. Hier wie kurz vorher in Altena-Jſerlohn
verzeichnet die Umſturzpartei den größten Stimmenzuwachs
von allen Parteien Ein verhängnisvoller Jrrtum, vor
dem nicht genug gewarnt werden kann, wäre es, anzunehmen,
die Sozialdemokratie habe ihren Eroberungszug bereits vollendet.
Schon bei den Hauptwahlen von 1903 verfügte die Partei in
zahlreichen Wahlkreiſen über ſo ſtarke Minderheiten, daß es
gewiſſermaßen nur als Sache des Zufalls angeſehen werden
mußte: wenn nicht 20——30 Genoſſen mehr in den Reichstag
elangten Wenn nicht alle Anzeichen trügen, dürfte dieParte ihre bisherigen Mandate bei künftigen Wahlen mit

ganz geringfügigen Ausnahmen behaupten und noch eine ganzeReite dazu erorbern. Das iſt der Erfolg der Drgeniſneg

und Agitation, denen die bürgerlichen Parteien nichts Gleich-
wertiges an die Seite zu ſtellen vermögen.“

„Man muß hier immer wieder,“ ſchreibt die Norddeutſche
Allgemeine Zeitung, „auf die Sozialdemokratie als
Muſter der Emſigkeit in der Ausgeſtaltung ihrer Wahlver-
bände und der Anſpannung aller r verfügbaren
agitatoriſchen Kräfte hinweiſen. Die ſozialdemokratiſche Kriegs
ſchule und die ſozialdemokratiſche Parteikorreſpondenz ſind Neu

gründungen, die allein in der abgelaufenen Woche an das
Licht der Oeffentlichkeit getreten ſind. Soviel ſich gegen beide
Gründungen vom Standpunkt des Bürgertums wie der
politiſchen und kulturellen Moral einwenden laſſen wird,
daß ſie den ſpezifiſch ſozialdemokratiſchen Zwecken gute Dienſte
erweiſen wird ſich ſchwerlich beſtreiten laſſen.“

Geſtern noch auf ſtolzen Roſſen, heute durch die Bruſt ge-
ſchoſſen. Die Kreuzzeitung ſieht uns ſchon mit 150 Ab-geordneten in den nähſten Reichstag einziehen merkwürdiger-

weiſe infolge eines angeblich zu befürchtenden Kompromiſſes mit
dem Zentrum. Hören wir auch ſie: „Vereinigen ſich,“ ſo meint
ſie, „alle anderen bürgerlichen Parteien, das Zentrum bei den
Wahlen zu boykottieren, ſo bleibt dieſem nichts anderes übrig,
als Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Wohin das führt,
haben wir bei den bayriſchen Landtagswahlen geſehen. Ein
Bündnis des Zentrums mit der Sozialdemokratie zur Be-
kämpfung der vereinigten liberalen Parteien, würde die Sturm-
flut des ſchwarzen und des roten Meeres mächtig anſchwellen
laſſen. Das Zentrum würde ſeinen Beſitzſtand vielleicht nicht
allzuſehr erhöhen; ſtatt der 80 ſozialdemokratiſcher Abgeordneten
bekämen wir aber gewiß deren 150. Wem es alſo wirklich
ernſt iſt mit der Bekämpfung der Sozialdemokratie, der wird
ſchon auf Grund eines r Rechenexempels die Notwendig-
keit einſehen, bei den Stichwahlen unter Umſtänden mit dem
Zentrum gemeinſame Sache gegen die Roten zu machen.
Man ſieht aus ſolchen Aeußerungen, die ſich noch vermehren
ließen, daß die Stimmung im gegneriſchen Lager wieder einmal
umgeſchlagen iſt. Die innern Streitigkeiten in der Partei, die
Stimmenrückgänge bei einigen Nachwahlen, hatten bei den
Gegnern der Sozialdemokratie die Hoffnung erweckt, daß es
mit dem Aufſtieg der politiſchen Arbeiterbewegung nun ein für
allemal zu Ende ſei. Jetzt vollzieht ſich vor ihren Augen das
unheimliche Wunder, daß die Bewegung nach kurzer Ruhepauſe
ihren Aufſtieg wieder fortſetzt, und abermals ertönt von ihren
Lippen die ängſtliche Frage: „Wo hinaus 2“ Es wäre leicht,

heute die Urteile der Scha
zutragen, mit denen die
allerletzte Jeit, die vermeintlich ſtillſtehende, vermeintlich in ſich
nd Bewegung abergoſſen hatte. Aber die Wahlen von

ltena und Hagen waren für die ſozialdemokratiſche Partei
alles eher als Zeichen des Stillſtands und des Verfalls. Eine
Partei, die „am Ende ihres Lateins“ iſt dieſe
Bemerkung mußten wir in der letzten Zeit in bürgerlichen
Blättern öfters leſen arbeitet nicht ſo und erringt nicht
ſolche Erfolge, daß das Blatt einer r en Regie
rung bewundernde Urteile über das Maß ihrer Arbeitsleiſtung
zu fällen gezwungen iſt.

So widerſinnig es an ſich iſt, ſo ſelbſtverſtändlich wird es
aus der Situation der bürgerlichen Parteien, daß der Ruf
nach dem Zuſammenſchluß aller ſtaat serhalt ender
Elemente jetzt wieder lauter wird, als er es je in den letzten
dritthalb Jahren geweſen iſt. Heute wird von den ver-
ſchiedenſten Seiten mit einem Eifer, als gings um Leben oder
Tod, daran gearbeitet, in Hagen-Schwelm alle Zentrums-
wähler für den Freiſinnigen an die Urne zu bringen.
Durch ſolche „Politik des Edelmuts“ will das Zentrum
die Freiſinnigen und die Nationalliberlen verpflichten,
künftig in allen Fällen dem Zentrum gegen dieSozialdemokratie zu Hilfe zu eilen, wobei nur überſehen wird,

daß nach den Erfahrungen von Altena-Jſerlohn das Bündnis
der bügerlichen Parteiführer noch lange nicht alle bürgerlichen
Parteifähnlein zuſammenbringt. Die freiſinnigen Wähler von
AltenaJſerlohn waren klug genug, der Parole ihrer Führer

nicht zu folgen; die chriſtlichen Arbeiter von Hagen-Schwelm
werden hoffentlich nicht weniger klug ſein. Es iſt doch immer
nur ein kleinerer oder größerer Teil der nochnichtſozialdemo-
kratiſchen Wähler, dem die Mütze ſo tief über den Augen ſitzt,
daß er ſich als Stimmvieh der „einen reaktionären Maſſe“
beliebig verwenden läßt. Die Politik des antiſozialdemokrati-
ſchen Blocks iſt eine Politik des Selbſtmords nicht bloß für die
einzelnen bürgerlichen Parteien, ſondern am Ende auch für den
ganzen Miſchmaſch ſelbſt. Denn von der Bekämpfung der
Sozialdemokratie können Polizeikommiſſare, Staatsanwälte,
Vigilanten, Sekretär von Arbeitgeberverbänden und Angeſtellte
kapitaliſtiſcher Zeitungsverleger leben, nicht aber Politiker, die
von der Maſſe abhängig ſind. Dieſer Maſſe iſt wohl vorgeredet
worden, die Sozialdemokratie treibe eine Politik der bloßen
Negation, daß ſie erſtaunt fragen muß, welchen Zweck und
Sinne eine Politik haben ſoll, die einzig und allein darauf
hinausläuft die Sozialdemokratie zu negieren. Was
daraus folgt, hat man in Sachſen erlebt. Mit welchen Ge-
fühlen wir alſo auch immer den Einigungsexperimenten unſerer
Gegner entgegen ſehen Angſt iſt gewiß keine dabei. Ja
im Gegenteil, ſo oft wir von der Einigung aller bürgerlichen
Parteien hören, dürfen wir heimlich wünſchen: Wäre es doch
ſo weit. Dann wirklich einig werden unſere Gegner erſt an
dem Vorabend unſeres vollen Sieges ſein.

Prügel von Regierungs wegen
hat ein freiſinniger Agitator in Rinteln- Hofgeismar bekommen.
Die Voſſiſche Zeitung berichtet darüber:

Ein für den freiſinnigen Kandidaten, Rechtsanwalt Röhricht,
im Wahlkreiſe Rinteln- Hofgeismar tätig geweſener Herr
Höveler, Mitglied des Berliner freiſinnigen Vereins Waldeck,
iſt am Freitag in Wolfhagen von dem Landrat v. Buttlar
beleidigt und bedroht worden. Von Herrn Höveler gehen uns
darüber aus Wolfshagen Mitteilungen zu, wonach Landrat
v. Buttlar ihn zunächſt perſönlich beleidigte und ſpäter mit
Stockſchlägen bedrohte. In Gegenwart des
Landrats wurde Herr Höveler darauf durch den
Landratsboten Stern mißhandelt. Jnnerhalb der
Bürgerſchaft Wolfhagens herrſcht über dieſes Vorkommnis,
das, wie man erwarten darf, die ordentlichen Gerichte be-
ſchäftigen wird, große Empörung.

Wir glauben auch, daß man dem Herrn Höveler wegen
Landfriedensbruchs den Prozeß machen und einige ſozialdemo-
kratiſche Redakteure, die ſich ſeiner annehmen werden, einſperren
wird. Als Menſch tut uns Herr Höveler ſehr leid, als Frei-
ſinniger aber, das muß man offen ſagen, hat er es längſt
verdient, von Regierungs wegen geprügelt zu werden. Die
r ſind ja ſolche Bewunderer des preußiſchen

orporalsſtocks, daß es nicht ſchaden kann, wenn ſie einmal
enau erfahren, wozu er gut iſt. Vielleicht hilft dieſes bürgerüche Wahlidyll (wo war die Sozialdemokratie, die den Ton

verroht einigen Bürgersleuten doch zur dämmernden Er
kenntnis, daß heute nur noch ein preußiſcher Tſchinornik ſich
erlauben darf, was im tiefſten Rußland kein Polizeihauptmann
mehr riskieren kann. Wenn dieſer Verſuch, dem Freiſinn
politiſchen Verſtand einzubläuen mißlingt, hilft auch kein
Nürnberger Trichter mehr!

Noch ein Reinfall des Reichsverbandes.
Außer dem erwähnten Mißgeſchick, das dem „Reichsverband

gegen die Sozialdemokratie“ neulich mit der Königs-
berger Volkszeitung paſſiert iſt, hat dieſe Organi-
ſation nun auch noch ein anderes, ganz ähnliches Malheur
gehabt. Die genialen Leiter dieſes antiſozialiſtiſchen Vereins
rühmen ſich bekanntlich, alle Geheimniſſe unſerer Partei zu
kennen. Der Buchhandlung Auer u. Ko. in Hamburg,
deren Jnhaber bekannllich die nicht ganz unbekannten Sozial
demokraten Auer, Bebel, Förſter und Singer ſind, ging, wie
der Vorwärts mitteilt, jüngſt folgende Offerte zu:

Jn der Anlage geſtatten wir uns, Jhnen einen Proſpekt
unſerer Abteilung Buchhandel mit der recht dringenden
Bitte zu überreichen, dieſen in Jhrem Schaufenſter anzu
bringen. Wir weiſen ganz beſonders darauf hin, daß cuf
e Wunſch der unſerem Verband angehörenden
120 000 Mitglieder eine Verbreitung unſerer Verlagswerke
gewünſcht würde. Es liegt uns nicht daran, Summen
durch die Verbreitung unſerer Werke zu verdienen, ſondern
lediglich daran, gegen die von der Sozialdemokratie betrie-
bene Volksverdummung und Volksverhetzung energiſch an-
zukämpfen. Wir ſind davon überzeugt. doß unſere deutſchen
Buchhandlungen als Mitträger und Mitverbreiter der Wiſ-
ſenſchaft mit uns auf nationalem Boden ſtehen und eines
Sinnes mit uns ſind, daß eine Aufklärung des Volſes weit
mehr Segen verſpricht als Verſammlungen. Zu dieſem
Zwecke bitten wir, auch die Schriften unſeres
Verlages in Jhrem Schaufenſter auszu-
ſt e l len. Damit Jhnen nun für Jhre rege Verwendun
unſerer Verlagswerke auch lohnender Verdienſt bleibt, ſin
wir gern bereit, auf Verlangen je ein Freiexemplar, die
feſtverlangten Exemplare bar mit 50 Prozent Rabatt zu
liefern.

Mit der Bitte, uns Jhre Beſtellungen freundlichſt auf
dem beigelegten Wahlzettel zugehen zu laſſen, zeichnen wir

mit vorzüglicher Hochachtung

Reichsverbandsverlag.
Wie der Vorwärts noch mitteilt, vermochten nicht ein-
mal die 80 Prozent Rabatt die Firma Auer u. Ko. zu dem
einträglichen Geſchäft zu verlocken.
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Was man einem Volksſchullehrer zu bieten wagt.
Jm Ammexländer wird als Eingeſandt die folgende

Drenſtord nung für Lehrer reröſſentlicht:
Evg. Oberſchulkolleg um. Oldenburg, 1906 Aprll 30.

An den Schulamtskandida en Herrn X. in N. N.
Hiermit werden Sie mit dem 1. Mai d J.

lehrer zur r ion des Oberſch. ernannt. Sie verbl
als ſolcher z t in Jhrer Heimat und werden 83
ſchulmäßiger Ue ung der Schule in N. zugewie
Lotalſchuinſpetlor dieſer Schue haben Sie bis weiler als
Fhren nächſten Vorgeſetzlen anzuſehen, bei demſe ben
an und abzunelden, elſungen in Belreff Jhrer
Tätigkeit zu folgen.Wenn Sie Seht finden, ſich neben der Wer in
der Schule und hauslicher theore. iſcher Arbeit für die Jhne
vorläufig zu Gebote ſtehende ſreſe Zeit in Gar en und Fel
nützlich zu beſchäſtigen, ſo iſt Jhnen das nicht mur unbe
nommen, ſondern werd ais ordnungsmäßig und verſtändig
angeſehen.

Bis Sie anderweite Verwendung fnden, haben Sie dem
Herrn Oberſchulrat am Ende jeden Monats zu berichten.
was für Unerricht und wie viel Stunden Sie gegeben und
was Sie gußerdem getr eben haben.

Sollten Sie demnächſt verwendet werden, dieſe Verwendung
aber nur eine zeiwei ige jen, ſo kehren Sie nach Beendi-
gung derſelben ſtill chweigend ohne beſondere Anweiſung
zu erwarten unter ordnungsmäßiger Meldung bei Jhrem
Lokalſchwinſpektor, in das vorſtehend vorgezeichnete Ver
hältn's zurück und haben die dieſerhalb gegebenen Anord

ungen wieder einzuhalten.v (Folgen zwei Umnlerſchrifien.)
Sollte dieſes Schriftſtück nicht eiwa ein ſchlechter Scherz des

Ammerländer Wihzboldes ſein Man müßte ſich wirklich dar
über wundern, wie das Oberſchulkollegium e nem jungen Lehrer
ſo eiwas bieten kann. Wenn die Verordnung wirklich echt iſt,
fordert ſie die Empörung der geſamten Lehrerſchaft heraus.
Bei dem chroniſchen Lehrermangel hätte das Oberſchulkollegium
den Kandida en doch entweder ganz nehmen oder ihn ganz und
gar in den Pferde- und Kuhſtall, ſtatt zeitweiſe in die Schule
verweiſen müſſen. Wer eine ſolche Verordnung ruhig hin
nimmt, gehört nicht als Lehrer in eine Schule; eine ſoſche
Schumeiſterei ſeiner vorgeſetzten Behörde kann ſich lein Lehrer

gefallen laſſen.

ſe nen

Mit neuen Forderungen für die Artillerie wird jeden
falls der Reichstag beim nächſten Militär-Etat beglückt werden.
Das Geld, das den deutſchen Steuerzahlern durch die neuen
Steuern abgezwackt wird, muß ja auch möglichſt ſchnell
wieder verpulvert werden. Die Neue militäriſch-poli-
tiſche Korreſpondenz weiß nämlich mitzuteilen, daß auch
in bezug auf die Feldhaubitzen grundlegende techniſche und
organiſatoriſche Aenderungen vorgenommen werden ſollen. Die
Hanbitzen ſollen wie die neuen Feldkanonen mit gepanzerten
Rohrrücklanuf-Lafetten verſehen werden; ſchon jetzt ſeien
diesbezügliche Verſuche im Gange. Ferner ſoll auch die Zahl
der Haubitzen bedeutend vermehrt werden. Und auch in der
Organiſation ſoll inſofern eine Aenderung eintreten, daß
einzelne Haubitzabteilungen den DiviſionsArtillerie-Regimentern
zugeteilt, oder daß ſelbſtändige Haubitz Regimenter gebildet
werden ſollen uſw.

Jedenfalls werden die Haubitzpläne dem deutſchen Michel
mancherlei koſtſpielige Ueberraſchungen bringen.

Die Reichstags Erſatzwahl in Rinteln Hofgeismar
hat nach der jetzt vorliegenden genauen Feſtſtellung folgendes
Reſultat gehabt: Herzog (Antifemit) 5902, Vetterlein
(Soz.) 3864, Rocke (natl.) 1186, Helmerich (antiſ. Ref.)
1707, Rohrig (freiſ.) 1007 Stimmen.

Danach hätten die Sozialdemokratie 376, der Frei
ſinn 223 Stimmen gegen 1903 gewonnen während die
Nationalliberalen 1068 Stimmen einbüßten. Die beiden Anti
ſemiten zuſammen erhielten 1183 Stimmen mehr als ſeinerzeit
Graf Reventlow. Die Sozialdemokratie erhielt 1893 2728,
1898 2762, bei der 1900 ſtattgefundenen Erſatzwahl ſogar nur
1655 Stimmen. Jn dem vorwiegend ländlichen Kreiſe war
alſo von vornherein auf eine ſprunghafte Vermehrung der
ſozialdemokratiſchen Stimmen nicht zu rechnen.

Ueber die Wahlkampagne ſelbſt wird noch geſchrieben
Es war die höchſte Zeit, daß der Wahlkampf zu Ende zu

ſonſt hätten die Antiſemiten ſich untereinander noch abgemurkſt.
Der Kandidat der Reformer, Herr Dietrich Helmerich in Kaſſel,
war der ewigen Zänkerei mit den feindlichen Brüdern von
der deutſchſozialen Fakultät herzlich ſatt, und deshalb ging erzu durchſchlagenderen Beweismitteln über. Als er am 15. Suit

mit der Bahn von Hameln nach Fiſchbach fuhr, traf er im
Coupé mit einem der deutſchſozialen Parteiſekretäre, die den
Wahlkreis ſeit Wochen unſicher gemacht haben, zuſammen. Und
da dann Herr Wulfers iſt ſein Name auf einige Provo
kationen Helmerichs reagierte, ſo verhaute ihn dieſer! g.
der Stichwahl werden die antiſemitiſchen Ohrfeigenpoliti
natürlich Schulter an Schulter gegen den Sozialdemokraten
Front machen. Es ſind ſchon ſaubere Burſchen, dieſe Dreſch
grafen Trabanten.

Für die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Stade
Bremervörde haben die Nationalliberalen bereits einen
„geeigneten“ Kandidaten gefunden. Sie wollen an Stelle des
verſtorbenen Abgeordneten Dr. Sattler den Verleger des
Hannoverſchen Courier, Landtagsabgeordneten Dr. Mar
Jänecke, als Kandidaten aufſtellen. Dieſer große Politiker
kandidierte ſchon einmal bei der Wahl 1903 im Wahlkreiſe
Lüneburg, wo er auch in der Stichwahl gegen den langjährigen
welfiſchen Abgeordneten Freiherrn v. Wangenheim mit kleiner
Mehrheit ſiegte. Jm Winter darauf legte er jedoch ſein Mandat
nieder, da infolge eines von welfiſcher Seite eingelegten Wahl
proteſtes die Ungültigkeitserklärung der Wahl bevorſtand. Bei
der Nachwahl unterlag er dann gegen den welfiſchen Kandidaten
v. Wangenheim.

Bei der vorigen Wahl in Stade erhielten die National
liberalen 6466 Stimmen, die Sozialdemokraten 5964, die Frei
ſinnigen 3524, die Welfen 2138, der Bund der Landwirte 1918.
Jn der Stichwahl ſiegten die Nationalliberalen mit 12232
gegen 7178 ſozialdemokratiſche Stimmen.

Geſtorben iſt infolge einer GallenſteinOperation in einer
Kopenhagener Klinik der Reichstagsabgeordnete Jeſſen (Däne),
der den Wahlkreis Hadersleben Sonderburg (I. Schleswig
holſteiniſchen) vertrat.

Noch ein Attentatsſchwindel. Die Aktion gegen den
„Anarchiſten“ Roſenberg, der ein Attentat auf den deutſchen
Kaiſer geplant haben ſollte, hat ſich als eine jämmerliche
Blamage der Polizei und der Preſſe herausgeſtellt.
Von gleichem Kaliber iſt ein anderes Attentatsmärchen, das
vor einigen Tagen mit der üblichen gruſeligen Ausſchmückun
von den bürgerlichen Blättern kolportiert wurde. Darna
ſollte auf den Nachtſchnellzug Aachen--Trier ein Attentat ver
ſucht worden ſein, weil der Großfürſt Wladimir von Rußland
ſich in dieſem Zuge befunden haben ſoll. Jetzt wird amtlich
feſtgeſtellt, daß auf Grund eingehender Unterſuchungen kein

l geplantes Attentat auf den Großfürſten ſondern



lediglich ein Eiſenbahne g. de ging er do War auf de
eine
echers aus

Dieſer böſen Reinfallin Zukunft mit Wonne eben Tetertets windel rege
ſie doch, durch ihre verlogenen ruſel geſchichten die
nung zu einem gewaltſamen die Sozialdemokratie veranlaſſen zu le i en würde euch

nicht abgeneigt ſein, wenno handgreiflich wären. die Attentatslügen nicht gar

Den BVierkrieg erklärt hat die Arbeiterſchaft in Chem-
nitz in ſechs, zum Teil wegen Ueberfüllung polizellh ab-
geſperrten Verſammlungen Der Beſchluß der vereiniglen
r und Schankwirte, für 0,4 Liter Lager oder Böhmiſch

er den Preis auf 17, für Schnilte Liter) aber auf 12
nige feſtzuſethen, wurde ſcharf kritiſſert und in einer in
en erſammlungen angenommenen Reſolution werd der B'er

eg in aller Form erk ärt. So lange ſoll überall da, wo ein
Preis aufſchlag ſtattgefunden hat, auf den Genuß des Bieres
verzichtet werden, bis der Auſſchlag wieder zurückgezogen wird
Die Parteileitung und das Gewerkſchaftskartell wurden beauf
tragt, ſofort Schriſte zu un ernehmen, wenn die Brauereien
von den Preiserhöhimgen nicht zurückireten ſoll'en. Sie, nicht
die Konſumenten, ſeien die tragfähigen Schulteryn, die vom
Geſehgeber mit der Seuer belegt werden ſoll en. Einige
Wirte gaben auch das Bier zu dem alten Pre ſe ab, wo das
nicht geſchah, wurden alkoholfreie Ge ränke verlangt. Auf den

Ausgang des Bievrieges iſt man ſehr geſpannt, zumal auch

r r Ene Anzahl Wirte haten kaum gefaßten Beſchl isef ſchluß der Erhöhung bereis

Chicago in Deutschland. Vor dem Schöſſenger'cht in
Mannheim ſtand der Jnhaber eines der erſten Metzger-
geſchäſte am Platze, Adolf Kaſſer, unter der Anbage, Abfall
ſtoffe zu Wurſtzwecken verwendet zu haben, das er als
Hundefutter aus der Fetſchmelze des Schlachthofes be
zog. Es handelt ſich um die Tei e, die vor dem Verkauf der
Häule von denſelben entfernt werden: Halsſtücke, Ohr
muſcheln, Augen, After, Geſhlechtsteile und
anderes mehr. Nach den Ausſagen der Metzgergeſellen Kaiſers
vo der Verhandlung wurden dieſe auf dem Boden liegenden
Teile im Auftrage Kaiſers geſammelt und Montags und
Donnerstags in einem Kübel abgeholt, abends in einem Keſſel
abgebrüht, am anderen Morgen ſort'ert, die allerſch'echteſien
Teiſe aber nur als Hundefutter verwendet, der größte Teil
aber kam in den Wurſtkeſſel. Der Gutachter, Herr
Medizinalrat Dr. Kugler, kam auf Grund dieſes Beweisergeb-
niſſes zu der Anſchauung, daß es ſich nicht allein um ſchlechtes,
ſondern auch um verdorbenes, geſundheitsſchädliches Fleiſch
handelte. Das Gericht erklärte deshalb ſeine Unzuſtändigkeit,
da nicht s 10, ſondern S 12 reſp. 14 des Nahrungsmitte'
geſetzes Platz zu greifen habe, für die nur die Strafkammer zu
ſtändig iſt. Bezeichnend iſt, daß einer der Metzgerge ellen, wel
cher es wegen dieſer Vorgänge nur drei Tage bei Kaiſer aus
hielt, und der doch an manches gewöhnt iſt, ausſagte, es habe
ihn bei dieſer Wahrnehmung ein ſoſcher Ekel erfaßt, daß er
nichts mehr habe eſſen können. Kaiſer beſtritt von Anfang
bis zu Ende ein Vergehen im Sinne der Anklage.

um zweiten Male beſchlagnahmt wurde innerhalb
8 Tagen das klerikale Regensburger Tageblatt, weil es
in einem Leitartikel zum zweiten Male die bayriſche Reichsrats
kammer ſcharf angegriffen hat.

Ein unglaublich mildes Urteil. Das Kriegsgericht inStraßburg i. E. verurteilte den Leutnant giſger vom
ſächſiſchen Jnfanterie Regiment 105 zu 8 Tagen Stuben-
arreſt, den Soldaten Feller von der 7. Kompagnie zu
3 Monaten Gefängnis. Leutnant Fiſcher hatte als Aufſicht
S an eller als Schwimmlehrer beim Unterricht in der

chwimm Anſtalt a wobei am 4. Juli ein Soldat
umkam. (Wir haben vor kurzem über den empörenden Vor-
fall ausführlich berichtet. D. Red.) Gegen Fiſcher waren
8 Monate Feſtungshaft beantragt worden.

Ein anderes Kriegsgerichtsurteil. Das Kriegsgericht in
Koblen z verurteilte den Ulanen Wahl wegen militäriſchen
Aufruhrs“ und tätlichen Angriffs auf einen bayriſchen Artillerie
ſergeanten zu fünf Jahren Gefängnis.

Kaſernenelend. Seit dem 11. d. M. iſt aus Allen-
ſt e in (Oſtpreußen) ein Soldat Dabrowsky verſchwunden.
Vor dem Verſchwinden des Mannes ere gnete ſich folgendes
Dem Soldaten war vom Vizefeldwebel Gorkow beim Fechten
die Bruſt und der rechſe Oberarm braun und blau geſchlagen.
Am folgenden Tage wollte er ſich krank meden. Der Vize-
fe dwebel verbot ihm das aber. Dennoch meldete ſich der
Soldat beim Oberarzt und wurde von dieſem ins Lazarett
geſchickt. Nach 13 Tagen wurde er aus dem Lazarett ent-
laſſen und erhielt noch eine Woche Schonung vom Außendienſt.
Nach Ablauf dieſer Schonzeit in der er übr'gens wieder
holt zum Dienſt herangezogen wurde meldete ihn der Vize
feldwebel wegen Nichtausführung des Befehls, ſich nicht krank
zu melden. Hierauf wurde nicht etwa gegen den Vizefeldwe el
ein Verfahren eingeleitet, ſondern Dabrowsky wurde
mit drei Tagen Mittelarreſt beſtraft. Nach
Verbüßung dieſer Strafe ſtellle ihn der Vizefeldwebel darüber
zur Rede, daß er nicht raſiert ſei. Dann ſchlug er ihn rechts
und links ins Geſicht, ſo daß Dabrowsky mit dem Kopf
wiederholt gegen den Ofen flog. Dann befahl der Vizefeld-
webel, Dabrowsky ſolle ſofort zum Barbier gehen. Seitdem
iſt der Soldat verſchwunden. Die Soldaten muß'en in Allen
ſtein und Umgegend ausſchwärmen, um ihn zu ſuchen. Die
Suche war vergeblich. Dabrowsky iſt dann vergeblich ſteck-
brieflich und te'egraphiſch in Oſtpreußen und in Rußland ge-
ſucht. Den Soldaten wurde befohlen, von der
Affäre nichts zu erzählen oder zu ſchreiben.
Wahrſcheinlich hat ſich der malträtierte Soldat das Leben ge
nommen.

Soldatenſelbſtmord. Jn Schneildemühl erſchoß ſich der
Feidwebel Lindenau vom Jnfanterieregiment Nr. 149.

Ansland.
Ein Wahlſieg. Nach den Neuwahlen, die

e e rn waren, hat die italieniſche Kammer dreiSegen Genoſſen d Beſtätigung verſagt und die Stichwahl

zwiſchen ihnen und dem Gegner proklamiert. Die drei be-
troffenen Wahlkreiſe waren Carpi (Genoſſe Berteſi), Porto
maggiore (Genoſſe Ferri) und Guaſtalla (Genoſſe Siel). Jn
Guaſtalla hat nun in der vorigen Woche die u r

unter ſehr ſtarker Wahlbeteiligung ſtattgefunden. Auf beiden
Seiten wurde ein äußerſter Kraftaufwand gemacht, aber unſer
Parteilandidat behauptete den Sieg. Genoſſe Siel wurde mit

3122 gegen 2944 Stimmen gewählt, die der KonſervativeBeltramelli erhielt. Von 6988 Wehllerecyhaten 6229!

Amerika. Ende des zentral amerikaniſchen
Sr. W 31 Guatemalg und Sal-vador iſt am Freitag auf r See an Bord des Kreuzers der
Vereinigten Staa'en Marblehead der Friedensvertrag unter
zeichnet worden. Der Friedensſchluß kam erſt nach Ueberwin-
dung ziemlicher Schwierigkeiten, allſeitig annehmbare Friedens
n agen S finden, zuſtande. Der mexikaniſche Geſandte
eiſtete zur Erzielung der Einigung wirkſamen Beiſtand. Die

Friedensunterhändler nahmen eine Reſolution an, welche den
Rooſevelt und Diaz den Dank für Vermittlung

ausſp

Zur Revolution in Rußland.
Die Auflöſung der Duma

iſt geſtern durch einen Ukas des Zaren verfügt worden. Eine
neue Duma ſoll am 5. März 1907 einberufen werden. So
lautet die lakoniſche Meldung aus Petersburg. Es iſt
ſomit Tatſache geworden, was man lange nicht für möglich
halten wollte: die Zarenregierung hat in ihrer reaktionären
Verblendung dem Volke den Fehdehandſchuh hingeworfen und
damit ein neues Aufflammen der revolutionären Bewegung
herausgefordert. Gleichzeitig mit dieſem Ukas verfügt ein
zweiter die Entlaſſung des Miniſterpräſidenten
Goremykin. Deſſen Poſten übernimmt der bisherige
Miniſter des Jnnern, Stolypni, der auch weiter das Miniſterium
des Jnnern leiten wird.

Daß der Regierung bei dieſer ebenſo brutalen wie bornierten
Maßnahme nicht wohl zumute geweſen iſt, beweiſen die
rieſigen Truppenaufgebote, die in den letzten Tagen
in Petersburg konzentriert worden ſind und noch immer durch
neue Transporte verſtärkt werden. Die fremden Botſchaften
und Geſandſchaften ſind geſtern mit einer Schutzwache von je
25 Mann verſehen worden. Den ausländiſchen Vertretern
wurde angeraten, keine Spazierfahrten zu unternehmen.

Die Polizeimaßregeln wurden erheblich verſchärft. Die
Polizei nahm zahlreiche Hausſuchungen und Verhaftungen vor
und konfiszierte verſchiedene Preßerzeugniſſe, Bücher und
Broſchüren. Zahlreiche ſtreikende Arbeiter wurden
ansgewieſen und einige Agitatoren in einzelnen Polizei
revieren für mehrere Monate interniert. Der Soun-
abend in Petersburg tagende konſtituierende Kongreß der
ruſſiſchen Sektion der international-chriſtlich-ſozialen Partei, der
von 44 Delegierten beſucht war, wurde polizeilich aufgelöſt.

200 Geheimpoliziſten ſind zur Ueberwachung von politiſch
verdächtigen Ruſſen ins Ausland gereiſt. Die Polizei hat
auch eine große Anzahl weiblicher Agentinnen in ihren
Dienſt genommen. Nach Peterhof, der Reſidenz des Zaren,
iſt eine Verſtärkung von 78 Geheimpoliziſten abgegangen.
Trepow, jedenfalls der Vater der neueſten reaktionären Maß-
nahmen, wird von 25 Geheimagenten bewacht.

Allen ſoztaliſtiſchen Blättern ſoll das Erſcheinen unmöglich
gemacht werden, damit der Aufruf der Duma an die Bauern
nicht veröffentlicht werde. Jn der Redaktion der ſozialiſtiſchen
Zeitung Mysl in Petersburg wurde die Leitung der ſozial
revolutionären Partei verhaftet; alle Druckſachen und Schrift
ſtücke wurden beſchlagnahmt.

Von den noch vorliegenden Meldungen über die Duma-Auf-
löſung geben wir in nachſtehendem die wichtigſten wieder:

Stadt und Gonvernement Petersburg ſind in den Zuſtand
des außerordentlichen Schutzes verſetzt worden. Jm
ganzen Gouvernement Kiew wurde der Kriegszuſtand
proklamiert, mit Ausnahme des Bezirkes Kiew.

Der Zar zögerte, den Ukas zu unterſchreiben, bis ſpät nachts;
ſchließlich ſiegte die Großfürſtenpartei. deren Wortführer
Großfürſt Nikolaus iſt, der mit der Niederlegung des Oberbe-
fehls drohte. Ueberall herrſcht die größte Erregung.

Die Reſidenz wimmelt von Truppen. Aus dem Lager und
aus den Nachbarorten ſind geſtern bis um Mietternacht vier
Jnfanterie-Regimenter, die Chevaliergarde und die Garde zu
Pferde eingetroffen, ferner eine Anzahl Schwadronen Huſaren,
Ulanen ſowie Grenadiere und Maſchinengewehr-Kompagnien.
Jn nächſter Nähe des Reichsduma-Palaſtes ſtehen Huſaren.

Petersburg, Sonntag, 22. Juli. (Meldung der Petersb.
Telegr.-Agent.) Das Dumagebäude blieb geſtern ge-
ſchloſſen. Polizei bewachte die Eingänge und geſtattete nur
dem Präſidium der Reichsduma den Zutritt. Die bei dem im
Dumagebäude befindlichen Büfett angeſtellten Perſonen wurden

in der Nacht geweckt und mußten, nachdem ihnen die Schlüſſel
der verſchiedenen Räumlichkeiten abgenommen worden waren,
das Jnventar fortſchaffen.

Die Mehrzahl der Dumabgeordneten iſt im Laufe
des geſtrigen Tages nach Finnland abgereiſt, um dort über
die durch die Auflöſung der Duma geſchaffene Lage zu beraten.

Die „ſchwarzen Hundert“ als Hülfstrupde der Re
gierung. Bei dem ſeitens der ruſſiſchen Regierung beabſich-
tigten aktiven Vorgehen gegen die Parteien der Linken und
ihrer Anhänger iſt dem reaktionären „Verband wahrhaft
ruſſiſcher Leute eine wichtige Rolle zugedacht worden. Dem
Ruſſiſchen Kurier ſind darüber die folgenden intereſſanten Mit
teilungen aus Petersburg zugegangen.

Der Verband hat dem Beiſpiele der ruſſiſchen Ardeiter-
partei folgend, einen beſonderen De'egiertenra gebildet, um
ein einhe.tliches Vorgehen der „Schwarzen Hunder.“ zu er-
zie en und die Zuſpitzung der Verhältniſſe in Rußland im
Intereſſe der ruſſiſchen Reaktion und der ruſſiſchen Regie-
rümg gebührend auszunützen. Er hat gleich der Reichsduma
ein Maniſeſt an die ruſſiſche Bevölkerung ausgearbeitet, das
den hochklingenden Titel: „Revoljuzija! Stoj!“ („Revolw ion!
Halt!) trägt. Sobald dieſes Manifeſt veröfſentlſcht iſt

und in die er Bez ehung iſt bereits die Zuſtimmung ſeitens
der ruſſiſchen Zentralregierung erteilt worden ſoll den
e ſozialiſtiſchen Parteſen ſowie allen Führern der
revolu ionären Bewegung in Rußland und den'enigen VPer-
önlichkei en, die eine Konſtitution in Rußland erſtreden, ein
ltimatum geſtellt werden, in dem verlangt wird, invech ob

zwe er Wochen die Waſſen zu ſtrecken, ſich allen Anordwingen

der ruſſiſchen Regierung zu fügen und ſo der von iyr jetztin Ausſicht genommenen Sehihring von ſragnahmen im
Intereſſe von ganz Rußland keine Hinderniſſe in den
zu legen. ähe dies ſo kündigt daseinen furchtbar blutigen K an, da die Geduld des
ſiſchen Volkes nunmehr zu Ende ſei und dieſes jetzt in einem
offenen und ehrlichen Kanpf ſein Recht erkämpſen und er

wolle. Unterdeſſen iſt der Delegierlenrat des „Ver
b wahrhaſt ruſſiſcher Lewe“ mit Unterſtützung
hochſtehender Perfönlichkeiten, unter denen
ſich beſonders viele Hofbeamte und hohe Mili-
t ärs befinden, eifrigſt damit beſchäſtigt, Schlacht
plLäne“ für verſchiedene in Be racht kommende vuſſiſche
Stödte auszuarbeilen. Sobald en ſolcher „Sch'achtplan“
auſ geſtellt iſt, ſoll er ſowohl dem ruſſiſchen Polizeideparlement
a's auch der ruſſiſchen Militärverwaltung zur Begutachtung
un erbreilet werden. Dieſe Vorbereitungen der „wahrhaſt
ruſſiſchen Leute“ laſſen erkennen, daß, ſelbſt wenn es nicht
zu einer Ent'ſcheidungsſchlacht zwiſchen der ruſſiſchen Re
gierung und dem Volke kommen ſollte, die biutdürſti
„Schwarze Hundert“ dennoch eine reiche Ernte halten wolle.

So viel ſcheint ſeſtzuſtehen, daß dem ruſſiſchen Volke neue
ſchwere Prüfungen nicht erſpart ſen werden. Hofſen wir, daß
die Revolution aus dieſer neuen und ernſten Phaſe des
Kampfes ſiegreich hervorgeht.

Jn den Oſtſeeprovinzen ſetzt die revolutionäre Bewegunç
mit neuer Stärke ein. Kleine und große Abteilungen von Re
volutionären nehmen den offenen Kampf mit Polizei un
Militär wieder auf. Jn Riga wurden mehrere große Fabriker
geſchloſſen und die Arbeiter entlaſſen. Heute wollen dort all
Setzer in den Ausſtand treten, ſo daß keine Zeitung wird er
ſcheinen können.

Die Gärung in Heer und Flotte. Aus privater Quelle
wird berichtet, daß 14 Mann des zweiten Bataillons des
Preobraſchenski-Regiments, darunter zwei Unter
offiziere als Agitatoren verhaftet und nach der Peter-Paul-
feſtung gebracht worden ſind. Unter den Matroſen und
Soldaten der Garniſon Kronſtadt macht ſich eine neue
Gärung bemerkbar. Zwei Schwadronen Dragoner und Huſaren
ſind nach Kronſtadt abgegangen. Eine chifferierte Sebaſto
po ler Depeſche meldet, daß 2500 Matroſen am Sonnabend
eine Verſammlung abhielten, in der ſie ein Programm ihrer

orderung aufſtellten, welche dem neuen Befehlshaber der
chwarzmeerflotte unterbreitet werden ſoll. Es wurde be-

ſchloſſen, daß alle Mannſchaften der Schwarzmeerflotte meuterv
ſollen, wenn dieſe Forderungen nicht erfüllt werden.

Ein Mißverſtändnis.
Genoſſe Friedrich Stampfer, der Verfaſſer der Artikel

ſerie Grundbegriffe der Politik ſchreibt uns:
Am Ende meines zweiten Aufſatzes über Grundbegriffe der

Politik hatte ich geſchrieben:
Durch gewaltſamen Umſturz können nur Staatsformen,

nicht Geſellſchafts ordnungen geändert werden
iſt alſo wahr, daß die Sozialdemokratie das Ziel ihres
Klaſſenkampfes durch gewaltſamen Umſturz zu erreichen ſucht.

Dazu bemerkt die Mülhauſer Volkszeitung:
Auch die geſellſchaftlichen Umwälzungen können natürlich

und müſſen bei gewiſſen Frage was die Geſchichte
keineswegs widerlegt ſich gewaltſam vollziehen, und man
täuſcht ſich nur ſelber über das Weſen dieſer Umwälzungen,
wenn man ſich an ihre äußere politiſche Form
klammert, um zu obigen Schlußfolgerungen zu gelangen.
Die Sozialdemokratie den gewaltſamen Entſcheidun
kampf um ihre letzten Ziele nicht, das iſt richtig, aber ſie geht
ihm auch nicht aus dem Wege, wenn er ihr von den Macht
habern aufgedrungen wird. Die Sozialdemokratie hat Ent
ſchuldigungen, welche zweideutig ſind, alſo nicht nötig.

Jch glaube, daß wir, die Mülhauſer Volkszeitung und ich, nur
mit Worten nicht zu einanderkommen können, während uns
beiden der gleiche Gedanke vorſchwebt. Verſuchen wir es alſo
mit folgender Formulierung:

Geſellſchaftliche Umwälzungen können und müſſen ſich unter
gewiſſen Vorausſetzungen durch gewaltſamen Umſturz voll
ziehen, wenn ſie in der beſtehenden Staatsform
ein Hindernis finden. Die rein demokratiſche Staats
form, wie ſie von der Sozialdemokratie in ihrem Programm.
efordert wird ſetzt der vom Proletariat h geſell

chaftlichen Umwälzung kein gewaltſames Hindernis entgegen.
Hier kann es ſich dem Proletariat alſo nicht darum handeln
ſich gegen den Staat mit dem Aufgebot phyſiſcher Gewalt
aufzulehnen, ſondern vielmehr nur darum, die beſtehende
Staatsform zur friedlichen Eroberung der politiſchen Gewalt
auszunutzen. Die dieſer Eroberung folgenden Akte der Geſetz
gung und Verwaltung können die gewgrgten geſellſchaft
ichen Umwälzungen bewirken, ſie ſind aber Taten der regu-

lären Staatsgewalt, keine Akte des „gewaltſamen Umſturzes“.
Dieſer kann vielmehr nur dort einſetzen, wo es gilt Staats
formen im Sinne der Demokratie zu verändern. Die Sozialdemokratie ſucht alſo den cwaltſamen Entſcheidungskampf

nicht, aber ſie geht ihm auch nicht aus dem Wege, wenn er
ihr von den Machthabern, den Nutznießern einer,
un demokratiſchen Staatsform, aufgedrungen wird.

Jſt die Volkszeitung mit dieſer Faſſung nun zufrieden Sie
ſchließt m. E. jede Zweideutigkeit aus. Es wäre eine ſehrgefährliche Sweidertigkeit wenn wir auf der einen Seite in

unſerem Programm die reine Demokratie forderten, auf der
andern Seite aber uns vorbehielten, Volksbeſchlüſſe durch
Minderheitsgewalt zu korrigieren. Das widerſpräche nicht bloß
unſerem Programm ſondern auch jeder Klugheit, da die Sozialdemokratie re Ziele nur mit Unterſtützung der großen
Maſſe, nicht aber in gewaltſamer und aubſichtsloſer Auflehnung

gegen ſie zu erreichen imſtande iſt. Die „äußere politiſche
Form“ iſt daher für die Taktik des Klaſſenkampfes immerhin
von großer Bedeutung.

Soviel für diesmal. Mit ſonſtigen (ſehr erwünſchten) Kritiken
werde ich mich womöglich erſt in der Schlußbetrachtung der Ar
tikelſerie befaſſen.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Hall.
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Nur solange Vorrat.

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. von Rußland. Konfisziert geweſen.
Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfisziert geweſen.
Papſt Alexander VI.
Karl Leopold von rLudwig XV. von Frankreich.

hilipp 11. von Spanien.
riedrich Wilhelm H. von pPrenſten.

Heinrich VII. von Brand
S t von Rußlan10. Louis Philipp von Frankreich.

11. Papft Julins II.
12. Friedrich II. von Preuften.

Caligula.
14. Ludwig XV. von Frankreich.15. Friedrich Wilhelm IV.
16. Jwan der Schreckliche von and.17. et König von Weſtfalen.

e e h

ſabella 11. von Spanien.
ilhelm II. von Heſſen.

20. Nero.
21. Karl I. von England.22. Karl Enugen von Württemberg.
23. Rudolf 1ä., Kaiſer von Den
24. Chriſtian von Schweden.
25. Maria Thereſia von Oeſterreich.
26. Leopold U. von Belgien.

W Jedes Heft 20 Pf. W
Anch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

land.

Die v Harz 42/43.
Alteisen, Gummi ete.Lumpen, Knochen, Papier,

Herrenſtr. 26, Ecke Lilienſtr.

Russische Literatur.
In Russland beginnen die Kämpfe wieder. Drohbend erhebt

von neuem die Revolution ihr Haupt, um das gewaltige Reich
erbeben zu machen.

Derartig grosse Bewegungen kommen aber nicht von ungefähr
sie bereiten sich Jahrzehnte, Jahrhunderte lang vor.

Wer sich über russische Verhältnisse genau unterrichten will,
dem sei ein Bnech empfohlen, das die Volksbuchhbandlung vor einiger
Zeit billig gekauft und statt des früheren Preises von Mk. 2.20 zu
Mk. 75 pro Exemplar abgibt. Das bereits in 3. Aullagoe er
schienene 215 Seiten starke Werk hat den Titel: Die r e r
Kämpfe um Recht und Freiheit und als Verfasser Pro-
fessor M. von Reusner. Auch die Ausstattung des Werkes
(farbiger Umsehlag, deutliche Sehrift) ist gut.

Veber die Revolution, ihre Vorläufer und ihren weiteren PFort-gang gibt zusammenfassend Auskunft die Kleine Braun sehe
Broschüre: Russland und die Revolution Preis 30 Pfg.

ebenfalls von der Volksbuchhandlung oder den Austrägern der
Volkszeitung zu beziehen.

Ein vor mehreren Jahren Werk von W. J.Nagradow: Moderne russisohe Zensur und Presso
vor und hinter den Kulissen, das seinerzeit Mk. 6.
Kostete, wird jetzt von der Volksbnehhandlung zum billigen Preise
von nur Ak. I. 50 verkauft. Das Werk ist d iert und
482 Seiten stark.

Ebenso ist besonders billig und lesenswert eine Schilderung
der Verbrecher insel Sachalin in Noveletten Form von
dem Schriftsteller W. Doroschewitseh (1904 erschienen) zum
Preise von Mk. I. statt früher Mk. 2.

Die Odyssoe des Knjas Potemkin, jenes Schiſfes der
Schwarzemeertflotte, das sich gegen die Regierung erhob und dessen
Mannschaft später auf rumänisehes Gebiet übergin kostet Mk. 4.Es wird darin eine genaue Darstellung der Fahrt des Jehiſfes
Fürst Knjas) Potemkin und dessen Ende gegeben. Das be-
sonders auch für Bibliotheken sich eignende Buch hat 300 Seiten,

Dass ein lebhaftes Interesse für alle diese Dücher besteht,
beweist der Umstand, dass sie viel verlangt und eifrig gelesen
werden.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Uoarz 42/42.

Frauen und Mädchen

um rege u27. Hraßmeyer, äuß. Liebenguerſt. 70.

Anſt. Schlafſt. f. H, Albrechtſtr. 12, III, v.

Erdarbeiter
geſucht. Lohn pro Stunde 40 Pf.

Zu melden Brüderſtraße 7, „Zum
Markgrafen“.

Seiden-Batist-Blusen.

erstklassige Fabrikate mit eleg. Stickereien u. Spitzeneinsaätzen haben Wir sehr preiswert erworben u. verkaufen solche

zu hervorragend billigen Preisen.
m Ein Teil der Blusen ist, mit Preisen versehen, in uneeren Schaufenstern aue gelegt.

in 3Posten FI t III O O h in Wolle und Waschstott Stück 660 und

Auch diejenigen Gaſtwirte,
ſammlung dringend eingeladen.

Sämmtliche Gaſtwirts-Vereine von Halle a. S.

Hur sofange Vorrat,

75
N.

Brummer &Benjamin
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Mittwoch, den 25. Juli 1906, nachmittags 3 U„Kaiſer Wilhelm Veruburger raße

öffentſiche Versammlung
der Gastwirte von Ralle a. S. u. Umgeg.

Tagesordnung:

und

im Saale des Hotel

Stellungnahme wegen Erhöhung der Wierpreiſe.“
welche keinem Verein angehören, ſind zu dieſer Ver-

Apollo Tteater
irektion: Gustav Poller.

Gastapiol des „Metropol-
Ensowhbles',

Direktion: Max Samst.
Allabendlich:

Völkerwanderung,
um das ſenſationelle

Sittenbild
Jerlorene Mädchen

zu ſehen.
Nur noch wenige Tage!

Zitronen
gute u. beſte Sortierungen ſtets a. Lager

Fruchthandlung
Firma Robert Semmler,

Nikolaiſtraße S.

Einige tüchtige

Former
werden ſofort für dauernd geſu

Heinrich Hirgel,
Eiſengießerei Markranſtädt.

Schlosser
unchi

Kunstsehmiede
ſucht Krause Kunſtſchmiede, Berlin-
Pankow, Floraſtraße 33. Lohn 47
t 75 Pfennige. Nach 14tätiger Ve-
chäftigung Fahrtvergütung.

x Ein verheiratet. L ſwirrtübrer
x für ſchw. dert geſucht Nur

ſolche wollen ſich melden, welche
S direkt oder nicht lange erſt vom Lande
X in die Stadt ziehen reſp. gezogenx ſind. Für denſelben iſt hier auch

ſofort Wohnung zu haben.
a. Hra ver äuß. Liebenauerſt. 70,

Mehrere Frauen
zum Weißbrotaustragen

werden noch eingeſtellt

Konſumverein Weißenfels

t.

eldungen ſind im outoreder

Nenu! Neu!Das Kommunistisehe
Manifest.

Mit Vorreden von Karl Marr nndFriedrich Engels u. dir orwort
von Karl Kautsky.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
BHarz 42/43.

Arbeiterfinden ſofort dauernde u. lohnende

x eſchäftigunTiegelei Planens b. Ammendorf.
Ein Klempuer-Geſelle wird anf

dauernde Arbeit geſucht.
Oertel, Geiſtſtr. 27

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Volks Bu Hhandlung.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 21. Juli.
Aufgeboten: Krankenpfle n

mann und Helene Lorenz (Bernbu
und Gersdorf). Kaufmann rCharlotte Riecbera Halle a. S

ehnä ſge eßungen: iNagel und Anna J änſerz
menade 2 u. Cuen 14). Lnig
Kempiak und Marianna Majſchrzak
ren traße 18 u. Böllbergerweg 10).

aler Schnabel n Fria(Landwehrſtraße 4 Krukenberg
ſtraße 23). Handlungsgehilfe Shner
und Margarete Sſtent (Thomgſiusſtraße 9 und Par V Fee.
macher Mettiu u arie ger

und

a aribegtrake, 3 und 1. J.
traße 2) de Feſtner en
Göttlich (Langeſtraße 26 undſtraße Shriſt cher Schmidt und
rate ntſch Pperawſraße 22 und
ühland traße 43). Kaufmann Hartwig
u tn Winckler (Merſeburger-

t und 3 hWahl undauhonsſtrahe 29 u n
c Riemer u. eth Stummerne e 7 a hüringer aGeboren: Kan W nzroße Ulxichſtraße 32). t

da ne 3). hygide
(Marthaf traße 29). Buchſchter S

lter Rengler X jebenauerſtraße 20).e 19).Scorben: Keſſelſchmied Treptow,

Unſerriehis- gueh
über die natürliche Erklärung des

8liypnotismus.

Von Otto Siemens.

m Preis 3.75 Mk.
Volksbuchhanäluug.

Hetalrdetur- Verdun
en Mitgliedern zur Nachricht,unſer armähriges Mitglied

de Former

„Eclmunch Thieme
ſehr priem Krankenlagera torben

Ehre ne Andenken
Die Beerdigung findet in Eilen

burg ſtatt. Frlksverwakkung.

(Wörmlitz und öllbergerwKecchr Wurer und Auguſte n h

25 2). Arbeiters OttoJ ukie Witwe Thereſe
roitzſch geb. Allritz, 52 J. (Klinih).
eſtauratenr Ohler, 58 J. (Steg 3).

leſe e Wne a ueme manna Meyer L (Eliſabeth
»Krankenhaus).

Halle (Nord, Burgſtr. 38). 21. Juli.
E zu ungen: e Seiffarth
und hre (Klein ſir. 245 Srol ſenſtra r rbeiter
Emmen und Minna Donnee (Eichendorffſtraße 6 und Abboiatee z
Arbeiter Schoch und DarFrt 9 vnd ein

arg d Gottmann
ſtraße 15a und a Wa r Gyrmagfe 15

ndWie da Inhe e grgt Willfroth (Grohe

Brungerſtraße 33 und iſreße
Geboren: Buchhalter Schulten S.
r hargſroße 34). Arbeiter Preuh

Schillerſtr. 37). Arbeiter Schnnack

regea W g a 29). bcheet ka. D. Kare,
S Geeh e i

2 Sngr x.tzer, 7

er,3 ierers d

deänlein Methlde
un traße 14).

rbeiters n
S., on. (Größe Brunnenſtra

werlag und für die Jnſcrate verantwortlich: Auguſt Eroß. Druck der Halleſchen Genofſenſchaſts Buchdruckerei e ar



Fr. 169.

Bantenkontrolle in Naumburg a. S.
Die zweite Bautenkontrolle wurde Anfang Juli von je

Inem Maurer und Zimmerer ausgeführt.
KHontrolliert wurden 29 Bauten, davon befanden ſich drei imKellergeſchoß, vier im l fünf in erſter, Ahrg in

n ſechs im Dach eſchoß reſp. waren gerichtet, vier waren
m Ausbau begriffen. Mit falſchen Angaben und unzeitgemäßen
Redensarten wurde die Kommiſſion auf dem Bau des Unter
nehmers C. Fürſtenhaupt, Oſt und Kanonierſtraße, be
dient und zwar vom Unternehmer wie von Arbeitern; da iſt
daun Belehrung und Aufenthalt zu koſtſpielig und zeitraubend.Die Rüſtungsanlagen konnten als leiduich efriedigend
betrachtet werden, desgleichen die Befeſtigung dazu, welche

r durch Drahtſtränge und Klammern geſchieht. Der
alkoneinſchub, ſan war auch leidlich S

Die Schutz gerüſte fehlten zum größten Teil, desgleichen die
Bordwände und Fanggerüſte; auch ſind die proviſori-

und die übrigen Sicherheitsmaßregeln ſehr
aft.

Baubuden waren auf allen Bauten vorhanden. Bei vier
Bauten befanden ſie ſich im gleichen oder anliegenden Neubau
in einem erraum, welche ſich vielfach als zu klein erwieſen
und noch mit Baumaterial angefüllt waren. Auch war ſelten
Reinlichkeit anzutreffen, Spucknäpfe waren nirgends vorhanden.

Berſchiedene Aborte waren in leidlichem Zuſtande, die
meiſten entſprachen aber nicht den behördlichen Beſtimmungen.

ie Aborte ſind nicht vor des und Wetter geſchützt, auch viel
fach gleich neben der Baubude oder nicht genügend entfernt

von, ſo daß ſich bei jetziger Jahreszeit während der Früh-
ücks, Mittags und Veſperpauſen die Fliegen uſw. ſehr un

angenehm bemerkbar machen, da es auch an Desinfektion
mangelt. gen wird meiſtens das Erdgrubenſyſtem, ge
mauerte Gruben, Tonnen oder Kaſten ſind wenige vorhanden,
u das Auskehren oder Ausräumen wird wenig Sorgfalt ge
geben.

Die Unfallverhütungs- Vorſchriften ſind größten-
teils auf Bauten nicht ausgehängt, wie auch die behörd-
lichen Schutzbeſtimmungen Verbands aſten und Anweiſungen

nicht vorhanden ſind. Auf den Zimmerer-Werk-
plätzen ſind ſie größtenteils ansgehängt, womit anſcheinend
derartig genug getan iſt, daß auf den Bauten keine ausgehängt
zu werden brauchen, wie mehrfach bekannt gegeben wurde.

Beſchäftigt und während der Kontrolle angetroffen, wur
den auf 29 Bauten und 19 ZimmererWerkplätzen 171 Maurer,
28 Maurerlehrlinge, 62 Bauhilfsarbeiter, 131 Zimmerer, 52
Zimmererlehrlinge, 8 Bauhilfsarbeiter, 5 Bautiſchler, 5 Bau

r und 2 Steinmetzen. Jm ſtädtiſchen Bauho e waren
eine Handwerker anzutreffen, da ſie größtenteils einzeln außer-

halb ihre Arbeit ausführen und verrichten.
Die Steinmetzen haben viele Mißſtände zu verzeichnen,

da die h hierorts im Sommer garnicht beachtet werden. Wenn die Tage lang ſind, wird 10
bis 11 Stunden gearbeitet, unker Umſtänden, um Pfingſten
herum, noch länger. Da iſt ſelbſt an den kangen Tagen von
früh 3 Uhr bis abends 9 Uhr noch nicht Zeit genug zum
Arbeiten vorhanden. Hieran ſind mit Nebenarbeiten die Maler,
Maurer und Zimmerer mit beteiligt. Doch iſt bloß bei den
Steinmetzen der 9ſtündige Arbeitstag feſtgeſetzt, was zu be
dauern iſt, denn wenn die Tage kurz werden und kältere
Jahreszeit eintritt, müſſen dann die
halten worüber ſich ſchon viele Mitglieder abfällig ausge
ſprochen haben.

Hierin muß die Polizeibehörde Wandel ſchaffen denn ſelten
kann man bei der Kontrolle erfahren, daß ſich die Baupolizei-
behörde e. hat ſehen laſſen. Darum iſt es Pflicht jedes
einelnen Bauarbeiters 2c., alle Mißſtände und Unfälle
möglichſt bald der Arbeiterſchutz- Kommiſſion bekannt
zu geben.

Soziales.
Das größte deutſche Jnduſtrie- Unternehmen ſind die

Kruppſchen Werke. Jn ihnen waren Anfang April 62 553 Per
ſonen beſchäftigt, darunter 5065 Beamte, ſodaß auf rund 11
Arbeiter je ein Beamter entfiel. Jn Eſſen und auf den Schieß-
plätzen waren 35 377 Perſonen beſchäftigt, im Buckaner Gruſou
werk 4603, auf der Germaniawerft in Kiel 3961, auf den

rankenkaſſen her

Beilage zum Volksblatt.
Kruppſchen Kohlenzechen 8864, in den Hüttenwerken 5006,
im Stahlwerk Annan 870 und in den Etſenſteingruben 3823.
Der in der Eſſener Gußſtahlfabrik gezahlte tägliche Durch-
ſchnittslohn iſt van 1902 bis 1905 von 4.25 Mk. auf 5.12 ge
ſtiegen. Da jedoch in dieſe Summe die Beamtengehälter mit
eingerechnet ſind und, wie ſchon geſagt, auf 11 Arbeiter einer
der meiſt gut bezahlten Beamten entfällt, ſo reduziert ſich der
Durchſchnittslohn der wirklichen Arbeiter ganz weſentlich.
Der Betriebsüberſchuß der Kruppſchen Werke betrug
voriges Jahr rund 25 Millionen Mark. Da hiervon abzuziehen
waren knapp 2 Millionen Mark an Steuern, 2 Millionen
Mark für Arbeiterverſicherung und weiter ziemlich 4 Millionen
für anderweite Ausgaben, verblieb ein Reingewinn von
16 Millionen Mark, was einer reichlich zehnprozentigen
Verzinſung des 16 Millionen betragenden Abktienkapitals ent-
ſpräche. Die Tochter Krupps, die im Beſitze faſt ſämtlicher
Aktien iſt, hat ſeit voriges Jahr 12 Millionen Mark ans ihrem
Anteil am Reingewinn erhalten. Die eine bekommt 12 Mil-
lionen, und Hunderttanſende von Arbeiterfrauen wiſſen nicht
wie ſie ihren Haushalt mit den paar Mark Verdienſt ihres
Mannes in Ordnung halten ſollen! Das iſt die göttliche
Weltordnung des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaates.

Parteinachrichten.
Zum Mannheimer Parteitage. Der Partei

vorſtand in Berlin beſchäftigte ſich mit der Wahl des
Lokals für den Parteitag und beſchloß, dem Vorſchlage des
Mannheimer Komitees entſprechend, den Parteitag nicht zu
verſchieben, ſondern lieber auf die Benutzung der ſtädtiſchen
Feſthalle zu verzichten. Der Parteitag wird nunmehr, wie
wir ſchon kurz berichteten, im Apolloſaale des inmitten
der Stadt gelegenen Badiſchen Hofes zur beſtimmten
Zeit, alſo am 23. September, ſtattfinden. Der ſchön aus
geſtattete Saal entſpricht in ſeinen Größenverhältniſſen, mit
ſeinen amphitheatraliſch breiten Galerien, ſowie in ſeiner
ganzen Anlage dem Saale, in welchem der Parteitag in
Bremen getagt hat. Außerdem ſtehen noch mehrere größere
Räume für Kommiſſionen und ein großer Speiſeſaal zur Ver-
fügung. Das Mannheimer Parteitagskomitee würde dieſe
Lokalitäten jedenfalls von vornherein ins Auge gefaßt haben,
wenn nicht die Bedingung an die Benutzung geknüpft wäre,
daß der Saal abends 7 Uhr geräumt ſein muß, weil um
8 Uhr die Varieteevorſtellungen beginnen. Wir halten das
für keinen Nachteil, denn ſo wird der Parteitag gezwungen
ſein, den Achtſtundentag nicht zu überſchreiten.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
g Durch die Leichtfertigkeit eines Berichterſtatters

kam unlängſt der verantwortliche Redakteur der Breslauer
Volkswacht in eine höchſt peinliche Lage. Jn einem der Re
daktion zugegangenen Bericht über eine Hausſuchung war dasVerhalten der Seamten in ſchärffter Weiſe getadelt worden.

Die Redaktion fragte nochmals vor der Veröffentlichung bei
dem Einſender über die beſonders gravierenden Behauptungen
an. Die hierauf eingegangene Schilderung des Vorfalls wurde
nur in ſehr abgeſchwächter Form aufgenommen. Trotzdem
ſtellte ſich bei der Verhandlung heraus, daß die Darſtellung
nicht der Wahrheit entſprach, und es erfolgte eine Verurtei-
lung zu 300 Mark.Bas iſt das ſchlimmſte, was einem ſozialdemokratiſchen Re

dakteur paſſieren kann und ſchädigt das Anſehen eines Blattes
53 Es muß unter allen Umſtänden von den Berichterſtattern
gefordert werden, daß ſie nur das völlig Beweisbare als Tat
ſachen melden, nie aber Vermutungen oder bloße Gerüchte alsTatſachen melden. Es iſt äußerſt niederdrückend für einen

Redakteur, vor Gericht für eine Behauptung den Wahrheits-
beweis ſchuldig bleiben z. müſſen oder ihn nicht im vollen
Umfange erbringen zu können.

Gewerßkſchaftliches.

Buchbinder Ausſperrung. Die Berliner Buch-
binder-Jnnun hat ihre Ausſperrungsdrohung
wenn bis zum 21. Jult eine Einigung zwiſchen dem Ver-
band deutſcher Buchbindereibeſitzer und dem Deutſchen Buch-
binder-Verband nicht erfolgt iſt wahr gemacht. Ausge-

Halle a. S., Dienstag den 24. Juli 1906. 17. Jahrg.
ſperrt haben folgende Firmen: Schreiber Komp.,
Luckauerſtr. 7; Schuckar Geſchäftsbücherfabrik,
Hollmannſir. 15; Gebrüder Trautmann, Lühtzow-
ſtraße 6; F. R. Pflantz, Luiſen-Uſer 12.

Der Hauptvorſtand des Verbandes deutſcher Buchbinderef-
beſitzer hat gleich, nachdem ihm das Ergebnis der Buchkbin-
der Verſammlungen in den drei Städten bekannt geworden
war, ein Schreiben an den Vorſtand des Deutſchen Buch
binder- Verbandes gerichtet, deſſen wichtigſte Sätze lauten:

Wir ſind nicht in der Lage, weitere Zugeſtändniſſe zu machen und deshalb werden erneute V
lungen zu keinem Ergebnis führen. Wir ſind auch
noch bereit, den Vertrag vom 15. Juli als für uns bin-
dend anzunehmen. Sollie dagegen die Arbeit nicht in allen
Belrieben in Leipzig, Berlin und Stuttgart bis zum
26. Juli dieſes Jahres wieder aufgenommen ſein, dann
ziehen. wir umſere Zugeſtändniſſe beireffend die Erhöhung
dert Minimallöhne, wie ſolche im S 3 des Vertrages ver-
zeichnet ſind, zurück.

Die Unternehmer bringen übrigens jetzt wieder Mitkeilungen
in die Preſſe, die darauf berechnet ſcheinen, die Oeffentlichkeit
über die Lohnverhältniſſe im Buchbindergewerhe irre zu füh-
ren. Jhre neueſte „Aufklärung“ beginnt mit dem Sahz:

Jn dem in Leipzig vereinbarten neuen Tarif -war der
Minimallohn für Buchbindergehilfen um 2 bezw. 4 Pf. pro
Stunde erhöht.

Daß es ſich um 2 Pf. Zulage vom 1. Mai nächſten Jahres
ab und wiederum um lumpige 2 Pf. vom ſelben Datum des
Jahres 1909 ab handelt, das iſt aus dem Satz nicht zu er
kennen.

Ein patrivotiſcher Buchbinder- Verband iſt
am Mittwoch von einigen Arbeitswilligen in
Leipzig gegründet worden. Sein Hauptzweck iſt ausge
ſprochenermaßen die Unterſtützung der Prinzipale bei Streiks.
Und das ſoll ſo gemacht werden, daß Mitglieder dieſer Pa-
triotenliga bei irgendwelchen Streiks ihre alte Stellung auf
geben müſſen, um dem beſtreikten Prinzipal aus der Patſche
zu helfen. Jn der Verſammlung der „Patriotiſchen“ ſelbſt
wurden ſchon Zweifel laut, ob fich dies auch durchführen
laſſe, da ja der zur Hilfeleiſtung Abkommandierte bei dem
neuen Prinzipal vielleicht weit weniger verdiene als in der
alten Stellung. Der Leiter der Verſammlung mußte darauf
erklären, daß er ſelbſt dieſe Frage noch nicht erwogen habe.
Vielleicht richten die „Patriotiſchen“ eine „Streikkaſſe“ ein, um
in ſolchem Fall den Lohnverluſt zu erſetzen.

Denunziant und Streikbrecher. Ein „ſchönes“ Selbſt
erkenntnis jener notoriſchen Lumpen, die ein engliſcher
Richter als Verräter an ihren Klaſſengenoſſen deklarierte, iſt
es, das die Arbeitgeber- Zeitung in ihrer neueſten Nummer
zum Beſten gibt als einen Beweis für den Terrorismus der
böſen Organiſierten. Das Blatt, das jeden „unſolidariſchen“
Unternehmer, der nicht auf dem Scharfmacherſtandpunkte ſteht,
an den Pranger ſtellt, druckt folgenden Bettelbrief eines
Handwerksgeſellen an einen Unternehmer ab:

Hierdurch frage ich an, ob ich nicht bei Jhnen oder einem
Srrf Herren Kollegen in Arbeit treten kann, falls es zum

treik in Braunſchweig kommen ſollte. Jch bin
Familienvater, die Familie iſt in B. wo ich ſchon ſeit
24 Jahren wohnhaft bin; ich bin 48 Jahre alt, ein ſtreng
nüchterner, fleißiger Mann, habe gute Abgangszeugniſſe aller
wärts erhalten. Jch arbeite ſchon ſeit etlichen Jahren als
Arbeitswilliger im Lande herum, weil ich von den ſozial-
demokratiſchen Gewerkſchafts-Organiſationen in B. in Verruf
erklärt worden bin. Und warum Zehn Jahre habe ich den

Kaſſen beigeſteuert; ich trat aus, weil ein
onſervativer Mann bin, ich mag mit der Sozialdemokratie

nichts mehr gemein haben. Darauf wurde ich von den Or-
ganiſierten aus der Arbeit gebracht, weil ich nicht wieder bei
treten wollte; ich erſtattete gegen den Platzdeputierten Straf
anzeige, worauf Genannter Gefängnis erhielt. Seit der Zeit
muß ich B. meiden, weil kein Kollege mit mir arbeiten will
und darf. Jch habe ſeit der Zeit an verſchiedenen Stellen
als r gearbeitet, habe aber leider die Erfahrung,
daß nach Beendigung des Streiks mit den früheren Streiken
den nicht gut zuſammen zu arbeiten iſt, er mußte ich
nach Ende des Streiks baldigſt immer wieder fort.

Dieſer Selbſtcharakteriſierung des Elenden, der ſich noch
ſeiner gemeinen Denunziation rühmt, brauchen wir nichts hinzu
zufügen. Jhm iſt recht geſchehen, wenn kein anſtändiger Ar
beiter was gleichbedeutend iſt mit organiſierter Arbeiter

er
Kleines Fenilleton.

Parlamentariſche Redeblüten. Die Nationalzei-
tung bringt eine Kollektion amüſanter Aeußerungen bür-
erlicher Abgeordneter im und im preußiſchen

Juntkerparlamente. Ueber den Januſchauer Stalljunker von
Oldenburg ſchreibt das genannte Blatt: Herr v. Olden-
burg liebt es, ſeinen Faer in Coupletverſe zu gießen. Ob
der Wert und ſein n halt ſich mit dem zur Debatte ſtehenden
Thema deckt, darauf kommt es ihm nicht immer an. So
ſchloß er einmal im Abgeordnetenhauſe eine Rede mit ganz
ex. abrupto vorgebrachten Verſen: x

„Das Glück war nicht beim Hohenſtaufen,
Und hier gibt's nichts zu ſaufen,
Das iſt des Sängers Fluch!

Und abermals war es im Abgeordnetenhauſe, als derſelbe
Redner bei Beſprechung der Affäre Löhning, die damals viel
Staub aufwirbelte bekanntlich hatte ſich der Provinzial
ſteuerdirekkor Löhning in Poſen mit der Tochter eines aus
dem Feldwebelſtande hervorgegangenen Beainten verheiratet

das Verschen zum beſten gab:
Es weiß ja heut' ſchon jedes KindDie katlduhſichten Werden immer ſchlechker,

Beſonders aber, wenn es ſind.Von den Herren Feldwebeln die Töchter!
Das Gebiet der unfreiwillig komiſchen Redeblüten ſtreifenfolgende Ausführungen des Blatſes Wer merkwürdige Ge

danken müſſen einen doch S n wenn man einen Ab-
ordneten mit Emphaſe ausrufen hört: „Jch glaube, daß der

Mann aufgetreten wäre, der das Ei des Kolumbus gefunden
hätlel“ „Der Miniſter“, ſo entfuhr es dem Gehege der
Zähne eines Abgeordneten, möge ſich nicht von den Sirenen
klängen des Herrn Vorredners betören (aſſen, ſondern ſich
lieber an den Maſtbaum des Rechis, anbinden.“ Wenn ein
Abgeordneter der Ueber epgung iſt, „daß dieſe Bahn ſtetsdas i bleiben wird, auſ dem der Punkt fehlt!“, ſo kann man
ja ſchließlich dieſe Phantaſie noch verſtehen. Was ſof war
ſich aber denken, wenn ein Redner zur Erläuterung bemerkt:
„Der Kurtſcher war kenntlich durch deu verſchiedenen Hut, den

er trug!“, oder mit aller Beſtimmtheit behauptet: „Wenn der
Maler tot iſt, kann er was erleben!“, um einige Sätze daraufdie epochemachende Wahrheit auszuſprechen: Wenn das Haus

fertig iſt, ſieht es ganz anders aus, wie vorher!“ Wenn je-
mand meint, „die Frage hat verſchiedene Geſichtspunkte“, ſo
bleibt das. ebenfo merkwürdig wie, eine einmal im Herren-
hauſe gefallene Aeußerung: „Was die Trennung der Kindergegen den Willen der Eltern anbelangt!“ Von ßer Böswillig-
keit unſeres einheimiſchen Geflügels zeugt es entſchieden, wennder Meiſter des freiwilligen und anſteigoilligen Humors, Herr

von Popdbielski, behaupten konnte: „Man produziert in Jtalien
friſche Eier zu einer Zeit, wo unſere Hühner noch gar nicht
daran denken!“ Ebenſo betrübend muß es einen guten
trioten berühren, wenn er einen Redner ausrufen hört: „Der
Nachbar wird ſeine geiſtige Kraft auf die Eiſenbahn ſetzen!
Wir aber können das nicht!“ Der Ausſpruch: „Jch darf mich
nach dieſer Richtung zuſammenfaſſen und an den Nährbuſen
des Staates legen!“ iſt ebenſo originell wie der: „Es mag ja
ſchrecklich ſein, wenn man in der einen Hand eine gefundene
Trichine hält, und in der anderen 10 000 Mark!“ Von Bis-
marck erzählt das Blatt: Zur Zeit des Kulturkampfes war
es. Bismarck antwortete auf eine Rede der „kleinen Exzel-
lenz“ Windthorſt und widerlegte dieſe und jene Behaupkung.
Allein er widerlegte Windthorſt zu viel, denn dieſer rief plötz
lich dazwiſchen: „Das habe ich ja gar nicht behauptet!“ Bis-
marck aber antwortete prompt: „Das möchte ich Jhnen auch
geraten haben!“

Eine Majeſtät von Kapitals Gnaden. Herr Albert
Ballin, der Generaldirektor der Hamburg Amerika-Linie, iſt
der Freund Wilhelm II. Er gebietet vielen Tauſenden, die
jedem Winke von ihm wenn ſie ihn nicht gerade 'mal neben-
ei einen Strich durch die Rechnung machen gehorchen. Er

iſt Großadmiral der größten Handelsflotte der Welt. Fürſten
ſind ſeine Gäſte und der dentſche Kaiſer fährt ihn auf einer
Pinaſſe höchſteigenperſönlich nach einem Beſuche auf der Kaiſer-
jacht an. Bord ſeines Schiffes zurück. Was Wunder, wenn der
kleine Jude mit der ordenbeſäten Bruſt ſchließlich ſelbſt die
Allüren eines „Angeſtammten“ ſich aneiguet und wenn er reiſt
wie ein echter Gottesgnadenmann.

Jm Volksblatt für Kaſſel findet ISdritnig abgedruckt: ſſel findet ſich folgendes charakteriſtiſche

Geheim! h tetDienſtanwei rfür die Reiſe des Vorſitzenden des Direktorium der
Hamburg Amerika Linie, Herrn Ballin.

Freitag, den 29. Juni 1906:
Abfahrt von Hamburg mit D. „Kaiſer“ 8 Uhr vorm.

Auf D. „Kaiſer“ wird der obere Salon neben der Kapitäns
kajüte in ſtand geſetzt. Dieſer Raum, ſowie das damit zu
dir gende kleine vordere Promenadendeck werden aus
chließlich für Herrn Ballin reſerviert gehalten. Die Aufgänge

zu dieſem Deck ſind durch zwei Matroſen zu überwachen.
Jn Cuxhaven verläßt Herr Ballin den D. „Katſer“ und be

gibt ſich an Bord des längsſeite kommenden D. „Willkommen“,
welcher rechtzeitig von Brunsbüttel in Cuxhaven eintrifft.

Für die Ueberführung des Gepäcks des Herrn Ballin
die nötigen Stewards von Herrn Ziemann zu ſtellen. Auch
wird es nötig ſein, einen gewandten Steward für die Bedie
nung des Herrn ausſchließlich z gen

Abfahrt von Cuxhaven mit D. „Willkommen“ 11,45 vorm.
Ein Zollbegleitungsbeamter iſt von der Abferigunaeneu

Brheren (Herrn Ritzmann) rechtzeitig für D. „Willkommen“
zu beſorgen.

Der Norderneyer Lotſe wird morgen, Donnerstag, nachmittag
in Cuxhaven eintreffen, um am Freitag Morgen bereit zu ſein.

Ankunft in Norderny erfolgt gegen?s Uhr nachmittags.
Herr Peterſen empfängt Herrn Ballin bei der Landungs

brücke und hält Equipage bereit, um Herrn Ballin in das von
Herrn Peterſen zu beſchaffende Hotelquartier zu fahren. Für
das Gepäck muß ein beſonderer Wagen ſofort bereit ſein, im
der Equipage unmittelbar folgen zu können.

Sonnabend, den 30. Juni 1906:
Die Rückfahrt von Norderney wird vorausſichtlich 2 Uhr nach

mittags ſtattfinden. D. „Willkommen“ fährt dann direkt nach
Hamburg und dürfte die Ankunft in Hamburg 11 Uhr abends,
St. Pauli, Landungsbrücke, erfolgen. a

2 Gepäckträger ſind von 10 Uhr an bereit zu halten.Bode übernimmt die Abfertigung dieſes Schiffes und v
beſondere dafür, daß die Halle erleu zum für

welche Herrn Ballin erwarten wollen, als Aufenthaltsort dienen
zu können.



„Kirchenbeutel zu ſchlichten.

mit ihn arbeiten will. Er verdient es, von den Scharfmagelobt zu werden. Jhnen gönnen wir ſolche Subjekte 41

Die ausſtändigen Bildhauer der Braunſchen Möbelfabrik
in Sangerhauſen fordern die Abſchaffung der Alkord
arbeit und Einführung der neunſtündigen Arbeitszeit.

Die Holzarbeiter in Pößneck i. Th. haben an die Arbeit
geber die Forderung geſtellt, die zehnſtündige Arbeitszeit einzu

hren und die beſtehenden Löhne um 5 Pfg. vro Stunde zu
erhöhen. Die Antwort der Meiſter wurde bis zum 1. Juli er
beten. Jn Erfurt beträgt die Zahl der in den Ausſtand
Getrenen 231. Jn drei Betrieben mit 14 Arbeitern ſind die
Forderungen bewilligt. 64 der Ausſtändigen ſind abgereiſt, bezw.
anderweitig untergebracht.

Opfer der Zigarettenſteuer. Jn der Zigarettenfabrik
aſinicolis u. Ko., Köln, ſind Lohndifferenzen ausgebrochen.

Am 1. April hatte man mit dem Tabakarbeiterverband einen
abgeſchloſſen, den man nun nicht mehr anerkennen

will, nachdem die Banderoleſteuer Geſetz geworden iſt. Man
will ſich ſchadlos halten durch Herabſetzung der Löhne. Ein
den Arbeitern vorgelegter Tarif wurde von dieſen nicht an
erkannt, weil ein Lohnabzug vorlag. Alle Arbeiter und
Arbenterinnen ſind organiſiert.

Halle und Saalkreis.
Halle, 23. Juli.

Die Kirchenſtener für Diſſidenten-Franen.
Unſere Vermutung, die Kirche operiere bei Verſendung der

Steuerauflagen an die Frauen der Diſſidenten mit dem Be
griffe „Miſchehe“, hat ſich beſtätigt. Uebrigens werden zur-
zeit nicht nur die Frauen der Halleſchen Diſſidenten mit dem
anmutigen Gevatterſteuern erfreut, ſondern aus Berlin, Fürftenwalde uſw. kommt die gleiche Nachricht. Der S 5 Kbſa 1

des Kirchengeſetzes vom 26. Mai 1905, auf das ſich die geld-
bedürftige Kirche beruft und das ſeit dem 1. April 1906 inKraft i lautet:

Der l Teil einer gemiſchten Ehe iſt von
der Hälfte des der kirchlichen Beſteuerung zugrunde liegen-
den Steuerſatzes, zu welchem der E
zur Kirchenſteuer heranzuziehen.

Wenn man dieſen Satz in anſtändiges Deutſch einrenkt, be
ſagt er, daß bei gemiſchten Ehen der evangeliſche Teil
zur Hälfte (nicht von der Hälfte) des Steuerſatzes heran
zuziehen iſt, zu dem der Ehemann veranlagt iſt. Zu dieſer Deutung
des S 5 kann man aber nur gelangen, wenn man dem ganzen

dem der Paragraph entnommen iſt, eine durchaus
falſche Auslegung gibt. Sowohl das Kirchengeſetz vom
26. 5. 05 als auch das Staatsgeſetz vom 14. 7. 05, auf das

hemann veranlagt iſt,

im Steueranſchreiben mit Bezug genommen wird, hatte ledig
lich den Zweck, den Streit um die kirchlichen Steuerjagd-
Reviere zwiſchen dem evangeliſchen und dem katholiſchen

5 bezieht ſich lediglich auf
Miſchehen zwiſchen Evangeliſchen und Katholiken. Denn
während das eine Geſetz vom evangeliſchen Teil der
Miichten Ehen ſpricht, ſpricht das andre vom katholiſchen
eil.
Vor allem kann von keinem Diſſidenten, der nach Ablauf

des dem Austritt folgenden Jahres frei von Kirchenſteuern
bleiben muß, geſagt werden, er ſei zur Kirchenſteuer ver
anlagt. Darf aber der Ehemann erſ nicht zur
Kirchenſteuer d werden, ſo kann ſelbſtverſtändlich die

u nicht die Hälfte davon zu haben denn das
würde die
werden, da
geſetz iſt ſondern nur ein evangeliſches Kirchen geſetz. Es r
demnach nur für Evangeliſche Geltung, nicht aber für Diſſi
denten oder nichtevangeliſche Konfeſſionen.

Die Freude des hieſigen KirchenkaſſenRendanten, durch
Heranziehung der Diſſidentenfrauen den Kaſten mit füllen zu

dürfte demnach nicht von langer Dauer ſein. Die
t können nicht aufrecht erhalten werden. Als

Miſchehe kann nur verſtanden werden, wenn Fe Ehegattenverſchiedenen Konfeſſionen angehören. Gehört jede der

Ehemann keiner Konfeſſion an, iſt die Ehe eben nicht
mer emiſcht.

iſt's mit der Reklamation gegen die Steuer nicht ab-
etan. Die der Diſſidenten werden vielmehr ihren
ännern zu folgen und gleich dieſen ihren Austritt aus der

Kirche zu erklären haben. Das geſchieht durch ein an das
Amtsgericht des Wohnortes zu adreſſierende reiben, welches
außer dem Wohnort, dem Datum, der Unterſchrift und der
Ueberſchrift: An das Amtsgericht zu nur die Worte
zu enthalten braucht:

Hiermit melde ich meinen Austritt aus der Landeskirche
an und beantrage meinen Austritt aufzunehmen.

älfte von nichts ſein. geſſen darf auch nicht
das Geſetz vom 26. Mai 1905 nicht ein Staats

Dieſen Antrag ſtellt das Gerichtdem Vorſtande derKirchengemeinde,

der der Antragſteller angehört, r zu. Der r
erfolgt dann durch perſönliche Erklärung

tretenden vor dem Richter. Ohne eine Ladung ab
e in der Regel erfolgt keine

ustrittswillige nicht vor Ablauf von vier Wochen und ſpäte
ſtens innerhalb ſechs Wochen nach Eingang ſeines Antrages
(früheſtens alſo am 29. Tage, ſpäteſtens am 42. Tage) ſich
perſönlich bei Gericht zur Abgabe ſeiner Austrittserklärung zu
melden. Dort wird innerhalb dieſer 14 Tage ſeine Austritts
erklärung zu Protokoll genommen.

Man achte darauf, daß man ohne beſondere Vorladung, auch
ohne daß eine Benachrichtigung von der Anmeldung des Aus-
tritts ergehen muß, zwiſchen dem 29. und 42. Tage nach Ein
gang des Schreibens bei Gericht zu den Stunden, in denen
Akte der freiwilligen Gerichtsbarkeit aufzunehmen ſind, den
Austritt zu Protokoll zu erklären hat.

Der Austretende kann eine a des Aus-
tritts oder auch eine Abſchrift des Protokolls verlangen.
Die Koſten werden ſpäter erfordert. Sie betragen 3 Mark
nern geſamte Verfahren und etwa 50 Pfennig Schreib
gebühren.

Der Kirchen Vorſtand erhält vom Gericht Nachricht von dem
erfolgten Austritt.

Welche Rechtswirkungen hat der Austritt aus der Kirche
Keineswegs zieht der Austritt irgendwelche Nachteile nach ſich.
Er hat aber die Wirkung, daß man endlich von der Kirchen
ſteuerpflicht befreit wird. Der Ausgetretene iſt nämlich zu
perſönlichen Kirchenſteuern vom Schluß des auf die Austritts
erklärung folgenden Kalenderjahres ab. nicht mehr verpflichtet;
der im n 1906 Ausgetretene hat vom 31. Dezember 1907
ab Kirchenſteuern nicht mehr zu zahlen. Jedoch muß er zu
den Koſten eines außerordentlichen Baues, deſſen Notwendig-
keit ſpäteſtens im Kalenderjahre feſtgeſtellt iſt, in dem der
Austritt erfolgt iſt, bis zum Ablauf des zweiten Jahres (im
Beiſpiel alſo bis zum 31. Dezember 1908) beitragen. Leiſtungen,
die auf beſonderen Rechtstiteln beruhen oder auf Grnundſtücken
haften, z. B. Kalenden, Opferpfennige, Eiergelder, ſind nach
wie vor zu zahlen.

Alſo: Entziehe jeder der Kirche die Möglichkeit, ihn oder
ſeine Frau zu beſteuern.

Die Fahrkartenſteuer
tritt am 1. Auguſt in Kraft. Nur Fahrkarten für die vierte
Wagenklaſſe, für das Militär und ſolche, die weniger als
60 Pfg. koſten, ſind dann noch ſteuerfrei; für alle andern iſtin der mehrfach von uns ſchon veröffentlichten Weiſe die Extra

ſteuer zu entrichten.
ür die Paſſagiere bedeutet die Fahrkartenſteuer eine

Schröpfung, die man im Zeitalter des Verkehrs nicht hätte
für möglich halten ſollen. Für die Schalterbeamten wird die
Steuer eine unverſiegbare Quelle von Verdruß und Scherereien
bilden, mit denen eine langſamere Abfertigung des Publikums
verbunden ſein wird. Wird erwogen, daß beiſpielsweiſe auf
dem hieſigen Bahnhofe über 5700 verſchiedene Fahrkarten erſter
und zweiter Klaſſe und gar 9400 verſchiedene Fahrkarten dritter
Klaſſe zu verkaufen ſind, ſo ergibt ſich die ganze Erſchwerung
des Verkehrs für Beamte und Reiſende, die der famoſen Steuer
u danken iſt. Es iſt namentlich in der erſten Zeit nachSnkrafttreten der Steuer allen Reiſenden, die ſich erſt noch mit

einer Fahrkarte verſehen müſſen, zu empfehlen, etwas zeitiger
auf dem Bahnhofe einzutreffen, damit ein etwas längerer
Aufenthalt vor dem Schalter nicht ein Verpaſſen des Zugeszur Folge hat. Der Umtauſch alter Fahrkarten kann bereles

am 31. Jnli bewirkt werden.

Notleidende Aktionäre.
Die Kröllwitzer Aktien-Papierfabrik hat in dem EndeJuni Segen Geſchäſtsjahr 407 381 M. Ueberſchuß

t. Im nicht die Dividende allzu hoch erſcheinen zu
aſſen, wurde der rieſige Betrag von 137 000 M. auf Ab

vorgeſehen. Von dem verbleibenden Rei gewinn
ollen vierzehn Dividende an die Aktionare ge
ahlt werden. Noch beſſer hat die Ammendo Papier
brik abgeſchnitten. Sie hat nur eine Million Mark Aktien-

kapital (gegen 1 350 000 M. der Kröllwitzer Papierfabrik) und
im vorigen Jahre gleichfalls annähernd 360 000 M. Ueber

chuß erzielt. Nach übergroßen Abſchreibungen und Rückſtellungen
verteilt ſie noch 17 Prozent Dividende.

Gerade in dieſen beiden Papierfabriken ſind die Arbeitslöhne
und die ſonſtigen Arbeits Verhältniſſe ganz kümmerlich. Wie
viel jeder Arbeiter im Durchſchnitt mehr verdient hat als ſein
Lohn betrug, kann jeder leicht ausrechnen. Man braucht nur
die Rein Ueberſchüſſe der Fabriken zu teilen durch die Zahl
der in jeder Fabrik beſchäftigten Arbeiter. Was da heraus-
kommt, iſt der von den nichtſchaffenden Aktionären auf Koſten

Kadung hat der

rbeiters eingeſteckte Vielleicht unsie e Zahlen der in Kröllwitz und r
tigten Arbeiter wir wollen Pann gern zu Nutz
Frommen der A das kleine Exempel ausrechnen.

Der Prozentſatz der Lehrerinnen

an den Elementarſchulen iſt im Verhältnis zu den Lehrern in
den deutſchen Städten äußerſt verſchieden. Die Halbmonats-
ſchrift Deutſcher Kampf ſtellt das Verhältnis aus 58
Städten mit über 20000 Einwohnern g3 ammen. Darnach
entfielen auf je hundert Lehrern weibliche Ko in Metz 40,5,
Straßburg 49,4, München 49,3, Aachen 49,2, Mülheim i. E.
48,6, Köln a. Rh. 48,2, Lübeck 47,7, Bochum 47,1, Altona 45,8,
Düſſeldorf 45,1, Mainz 42,8, Erfurt 42,0, Danzig 41,9,
Königsberg 41,3, Hamburg 300, en 38,0, Breslau 36,3,Potedam 36.3, Frankfurt a. O. 36,0, Berlin 35,8, Halle
35,0, Dortmund 34,7, Kiel 34,0, Hannover 38,7, Darmſtadt
33,0, Krefeld 31,5, Frankfurt a. M. 31,2, Schöneberg 31,0,

reiburg i. B. 30,7, Magdeburg 30,5, Würzburg 30,5,
tuttgart 29,6, Stettin 29,3, Karlsruhe 28,3, Görlitz 28,0,

Charlottenburg und Poſen 26,0, Bremen 25,4, Elberfeld 25,2,
Wiesbaden 24,9, Augsburg und Barmen 24,6, Spandau 23,5,
Kaſſel 22,0, Dresden 20,9, Nürnberg 16,6, Rixdorf 14,5,
Mannheim 13,0, Zerzg 12,4, Duisburg 10,8, Chemnitz 7,2,
Plauen 5,1, Zwickau 3,9!

Jm Königreich Sachſen iſt das Verhältnis für die Lehrer
günſtigſten Halle ſteht mit 35 Prozent noch über der

itte.

der am
Abend des 12. Juli zwiſchen Sommerfeld un aunsdorf bei
Leipzig durch Meſſerſtiche in den Hals getötet und ſeiner Geld
taſche mit 1 Mark Jnhalt beraubt worden war, wurde der
23jährige Arbeiter Paul Greie aus Radewell Die
Staatsanwaltſchaft hatte auf die Ergreifung des Mörders
500 Mk. Belohnung geſetzt. Es waren anfangs nur ziemlich
loſe un t die auf Greie als Täter laſteten, nament

Als Mörder des Schloſſergeſellen

lich waren es ſeine blutbeſpritzten Hoſen geweſen, die den Ver
dacht auf ihn lenkten. Als Paul Greie hörte, daß auf die Er
greifung des Mörders 500 Mark Belohnung geh ſeien, fuhr
er Mitte voriger Woche auf ſeinem Rade aus Radewell fort.
Seine Familie daſelbſt und erfreut ſich eines guten
Rufes; auch dem Paul Greie hat niemand die Tat zugetranut.
Geſtern aber hat er ſich in Unterkriegſtädt die Kehle durch
geſchnitten, ſo daß kaum noch ein Zweifel kann, daß
er der Mörder geweſen iſt. Welche Verwirrung ſeiner Denkens
und ſeiner Moralbegriffe in der letzten Zeit vor ſich gegangen
ſein muß, daß er zu dem ſchrecklichen Verbrechen fähig wurde,
entzieht ſich der Kenntnis. Seinen Angehörigen iſt die Blut
tat ebenſo unfaßbar wie ſeinen Bekannten.

Herr Ober-Polizei-Jnſpektor Weydemann teilt uns mit,
daß er perſönlich mit der Angelegenheit des Droſchkenbeſitzers
Vierling (Sonntagsnummer des Volksblattes) nichts zu tun
gehabt und daß er das Vorkommnis überhaupt nicht gekannt
hat. Herr Vierling muß demnach die von einem anderen
Beamten ihm gegenüber getanen Aeußerungen zu Unrecht auf
Herrn Weydemann zurückgeführt haben. Tierarzt Fleiſcher be
ſtreitet übrigens, daß es ſich bei den zwei Atteſten um ein und
dasſelbe Pferd gehandelt haben könne. Da die Sache unter
ſucht wird, muß ſich der Sachverhalt ja herausſtellen.

Auch die Flaſchenbierhändler und Viktualienhändler weh-
ren ſich gegen die Erhöhung der Bierpreiſe, die mit 80 W.
pro Kaſten, alſo mit einem Pfg. pro Flaſche, geplant iſt.
wollen in einer Verſammlung einen dahingehenden Beſchluß fafſen.

Städtiſche Fachſchulen. Die rumfaßt zwei Klaſſen. Der erfolgreiche Beſuch der Oberklaſſe
berechtigt ohne beſondere Prüfung zum Eintritt in die zweite
Klaſſe einer ſtaatlichen Vollſchule. Das halbjährige Schulgeld
koſtet 30 Mark; der Winterunterricht beginnt am 15. Oktober
weitere Auskunft erteilt Direktor Brumme, Gutjahrſtraße 1.

Die Baugewerkſchule iſt gleichfalls zweiklaſſig. Auch
bei ihr berechtigt der erfolgreiche Beſuch der Oberklaſſe ohne
weitere Prüfung zum Eintritt in die zweite Klaſſe einer ſtaat
lichen Vollanſtalt. Meldungen ſind bis 1. Sept. beim Direktor
Brumme zu erwirken. Jn der Handwerkerſchule beginnt
am 15. Oktober der unnwriche den Tagesklaſſen für Kunſt-

Kunſtſchloſſer und Möbelzeichner. Das halbjährige
Schulgeld beträgt 80 M. Auskünfte erteilt Direktor Brumme.

Eine recht überflüſſige Straßenſzene verurſachteSonnabend abend in der Veiſtſtrave beim Eingang der
e nä ein Arbeiter. Er unterhi ich mit mee

ameraden in lautem Tone. Ein Pol erſuchte um Ruhe.
Der anſcheinend angetrunkene Arbeiter hörte aber weder auf
den Poliziſten noch auf ſeine Kameraden. Auch ſeinen Namen
nannte er nicht, folgte auch zunächſt nicht der Aufforderun
mit zur Wache gehen, bis er, nachdem ein ziemlicher Auflau
entſtanden war, geſchloſſen fortgeführt wurde. Von Augen
zeugen wird konſtatiert, daß der Beamte innerhalb ſeiner

e h
Der Curxhavener Zollbegleitungsbeamte wird am Sonntag

mit D. Kaiſer“ von Hamburg nach Curxhaven zurückbefördert.
Hamburg, 27. Juni 1906.

Seebäderdienſt der HamburgAmerikaLinie.
So reiſt Seine Majeſtät Herr Ballin!
Wenn Rockefeller 100 Jahre alt wird. Ein Mitarbei-

ter der New Yorker World hat ausgerechnet, welches Ver-
mögen Rockefeller haben könnte, wenn er hundert Jahre alt
werden ſollte. Wenn Rockeſellers Millionen in demſelben Ver-
hältnis weiter wachſen wie bisher, ſo wird er am 8. Juli
1933 als Hundertjähriger 25 732 Millionen Dollars e ber
hunderttauſend Millionen Mark wert ſein! Das iſt faſt drei
mal ſoviel Gold und Silber, als heute in den Banken, Schatz-
häuſern und Münzen der ganzen Welt lagert und im Um-
lauf iſt. Der menſchliche Verſtand vermag ſich von einer ſol-
chen Summe keine rechte Vorſtellung zu machen. Wollte jemand
ſie in Dollarnoten auszählen und er zählte drei Noten in der
Sekunde, ſo hätte er, wenn er Tag und Nacht ohne

auſe weiter zählte, 295 Jahre 5 Monate 2 Wochen 16
tunden 35 Minuten und 33 Sekunden zu tun, bis pe

Arbeit vollendet wäre. Die Rechnung hat allerdings keine
ar ſicher Grundlage, da niemand genau en

eller
org

ann, wieviel Rockefeller gegenwärtig „wert“ iſt. Auf
und Pfennig könnte er es ſelber nicht angeben. Nach
fältigen Schätzungen betrug ſein Vermögen in den letzten
Wochen 615 Millionen Dollars. Jntereſſant iſt folgende
Zahlenxeihe, die ſein Vermögen in verſchiedenen aufeinander-ſolheſhet Zeiten angibt: 1855 beſaß er gar nichts, 1865:

5000 Dollars, 1870: 50 000 Dollars, 1872: 1 000 000, 1875:
5 000 000, 1885: 100 000 000 1899: 250 000 000, 1900:
00 000 000, 1905: 550 000 000 Dollars. Seitdem iſt e
erwögen um 65 000 000 Dollars gewachſen. Sollte ſein

mögen weiterhin dieſelben Fortſchritte machen, ſo würde er
als 99jähriger 2 757 000 000 Dollars Zinſen rn über vier-
mal mehr als er jetzt beſitzt. Während er ſchon 1904 zwei
Dollars in der Selunde „verdiente', würde er dann 9496
Dollars in der Sekunde an Zinſen einſtreichen können.

Die Macht der h Einen Fall, der den troſt-
loſen Tiefſtand der Volksbildung in den ſüditalieniſchen Land-

orten dartut, läßt ſich der Corriere della Puglie aus Frigi-
ano in der Provinz Bari berichten. Jn dieſem kleinen Orte

jede

er

hatte ſih am Vormittag des 13. Juli die Nachricht verbreitet,
es ſei eine Kommiſſion aus Rom eingetrofſen, die die. ſchön-
ſten Kinder des Ortes ſchlachten laſſen wolle, um ihr Blut als
Heilmittel für die an Blutarmut leidende Königin zu verwen-
den! So unglaublich dies erſcheint, die grauenvolle Kunde
and Glauben, zunächſt bei den Frauen, dann aber auch vei
er männlichen Bevölkerung. Dieſe verſah ſie mit Senſen,

und Finten und alle zogen in einer an Raſerei gren-
zenden Erregung nach dem Rathaus, um die unheilvolle Kom-
miſſion Der Weg ging am Schulhaus vorbei,
wo die tobende Menge die ſofortige Entlaſſung der Kinder
forderte, die vernünftigerweiſe auch gewährt wurde. Vor dem
Rathaus kam es dann zu einer hurzen, aber geradezu entſetz
lichen Wutſzene, bis es endlich gelang, die Leue von der
Unſinnigkeit ihrer Angſt zu überzeugen. Jn verhältnismäßig
kurzer Zeit kam die erregle Menge wieder zur Vernunſt und
kehrte nach Hauſe zurück. Daß in einem ſüditalieniſchen Orte
niemand von einer Regierumgskommiſſion Gutes erwartet, iſt
t nd Daß aber dieſe armen Leute einer ſolchen
unſinnigen ſcheußlichen Kunde Glauben ſchenken konnten
das zeigt am allerdeutlichſten, wie wenig Kultur und wie vi
Uebs in vierzig Jahren Einheit dieſen Ortſchaften aus dom
gekommen iſt, wie viel Blut ſie ſich haben ausſaugen laſſen,
um die gar nicht blutarmen Kaſſen der Regierung zu nähren.

Mittelalterliches. In der katholiſch-frommen Stadt Augs-
burg erhielten diefer Tage die Gläubigen ein gedrucktes Gebet
mit folgender Erläuterung:

Wer dieſes Gebet täglich betet, oder beten höret, oder bei ſich
trägt, oder täglich fünf Vater unſer und ebenſoviel Ave Maria
u Ehren des bitteren Leidens und Sterbens unſres Herrnt hriſti betet, wird nicht des jähen Todes ſterben, in keinem

aſſer ertrinken, in keinem Feuer verbrennen, in keiner Schlacht
umkommen und von keinem Gift Ungemach haben. Eine Frau
in Kindesnöten, wenn ſie dieſes Gebet betet oder beten hört,
wird ſogleich entbinden und wird eine fröhliche Mutter ſein,
und das neugeborene Kind wird, wenn man ihm dieſes Gebet
in die rechte Seite legt, von vielen Unglücken befreit ſein. Wer
dieſes Gebet bei ſich trägt, wird von keiner fallenden Krankheit
geplagt ſein. Sehet ihr einen mit St. Johannes oder Corne-
linskrankheit behafteten Menſchen auf der Straße fallen, und
man legt ihm dieſes Gebet in die rechte Seite, ſo wird er gleich

aufſtehen und ſich ſeiner Geneſung freuen. Wer dieſes Gebet
von Haus zu Haus bringt, wird von mir geſegnet, wer aberdarüber ſpottet, wird von mir verflucht. Das Vaus, worin ſich

dieſes Gebet befindet, wird von Blitz und Donner keinen Scha
den leiden. Wer dieſes Gebet täglich betet oder beten hört,
wird drei Tage vor ſeinem Tode ein Zeichen von Gott ſehen,
nämlich: dieſes iſt mein Sterbetag.“

Wer nun ſolcher Verblödungsarbeit etwa die richtige Bezeich
nung gibt nun ja, die „Religion“ muß dem Volke er
halten werden.

Die ruſſiſche Baftille. Um die Erbitterung der ruſſiſchen
r gegen das Zarentum und ſeine Schergen zu
verſtehen, muß man die Quellen kennen, zu denen ſie ihre Opfer
verdammten. Auf Veranlaſſung der „Unabhängigen Arbeiter
partei“ hielt im Rathausſaale von Kenſington (Vondon) der
ruſſiſche Flüchtling Nikolajew Petrowitſch Starodvorsky, der
22 Jahre in der ruſſiſchen Baſtille, dem Gefängnis von St.
Peter und St. Paul, und dann in der alten ſchwediſchen Feſtung
Schlüſſelburg an der Mündung der Newa als Gefangener
ſchmachtete, einen Vortrag. Unter den Anweſenden befan s
auch Prinz Krapotkin. der erklärte, daß die Märtyrer ſeine
Freiheit noch nicht erlangt hätte, wenn es nicht die jetzige revo
luttonäre Bewegung wäre, die ihm die Türen des Kerkers
öffnete. Starodvorsky gehörte der revolutionären Partei „Wille
des Volkes“ an und wurde mit einer Schar ſeiner Geſinnungs
genoſſen zum Tode verurteilt, dann aber zu lebenslänglicherZwangsarbeit begnadigt. Anſtatt aber ad Sibirien trans-
portiert zu werden, wo er nach 13 Jahren ſich einer „freien
Gemeinde“ hätte anſchließen können, wurde er in Petersburg
urückgehalten und dort eingekerkert. Die Zelle, in der er mit
einen Kameraden eingeſperrt war, lag kaum über dem Fluß

ſpiegel. Bei Hochwaſſer flüchteten ſich Scharen von Ratten
dieſelbe. Eine der weiblichen Gefangenen, die ein Kind an der
Bruſt hatte, als ſie verurteilt wurde, hatte Tag und Nacht zuwachen, um das Kind davor zu bewahren, von den Ratten ge
freſſen zu werden. Die Nahrung war unzureichend und dabei
von widerlicher Beſchaffenheit, und im Brot fend ſich faſt
regelmäßig Kakerlaken eingebacken. Wer ſich beklagte, wurde
durchgepeitſcht. Was den Gefangenen namentlich auf die Nerven
ging war die beſtändige erä durch Gucklöcher. Einer

t wahnſinnig da er, wieer Gefangenen wurde nach kurzer Ze



Jnſtruktion geblieben ſei. Obetwas zu lauten auf d u t n
weifelt werden. Es war noch m hr abends, und in

e n er r ge m al lautes unden gutgedagegen eingehen wirhee et Meter Leute zu hören, ohne daß

Aus Liebeskummer ſoll nach Meldung einesBlattes vor einigen Tagen ein h Swden hier erſchoſſen
haben. Die Leiche ſei nach der Klinik gebracht worden.

n vermieten ſucht die Bahndirektion den Speicher mit
Anſchlußgleis, der zur Kornhausanlage am hieſigen Bahnhofe
gert Die Mietbedingungen ſind Delitzſcher Straße 92,

immer Nr. 3, a erfahren. Kläglicher kann kein Unternehmen
als die hier vom Staate T einer Handvoll

geht Hunderttauſenden von Mark ins Leben gerufene

Ein ſchwerer Unfall trug ſich geſtern beim Rad Wettfahren
auf den Rennplatze in der Merſeburgerſtraße zu. Der Motor
fahrer Huhndorf aus Lindenau ſtürzte und brach einen Halswirbel.
Er wurde, wie uns mitgeteilt wird, tot vom Platze getragen.
Auch andere Unfälle leichterer Art ſind vorgekommen.

Geſperrt iſt für den Wagenverkehr die Barfüßerſtraße

wegen n St mm d b ga enannte Stoppeln, das unbefugte Aehrenleſen,wird durch e olizeiliche Bekanntmachung e Foten und unter

Umſtänden als Vergehen gegen das Feld ünd Forſtpolizeigeſetz
beſtraft.

Zoologiſcher Garten. Die an dem neuen Grenzwege
zwiſchen dem Wittekind- Park und dem Zoologiſchen Garten
entſtandene große Voliere wurde am vorigen Sonntag mit

477 Page Affen, er r rr Amazonen beſetzt. galt näm en Verſuch zumachen, ob es mdalich iſt Affen und Papa in einer ge
räumigen Voliere zuſammen zu halten. Anfänglich waren diePapageien recht vor allem wohl deshalb, weil ſie infolge
Sitzens auf dem
bewußt waren. Es hinzu, da
das Amozonen Pärchen bekriegten, ſo daß die letzteren vorläufig
wieder entfernt werden mußten. Die Katadus haben inzwiſchen
von dem einen Niſtkäfig Beſitz ergriffen und ſcheinen ein Neſt
bauen zu wollen. Die Aeffchen, von denen die meiſten junge
Rheſus-Makaken, nur zwei die langſchwänzigen JavaAffen ſind,

men nur noch ſel

am n
ügel ſich ihres Flu r kaum noch

ſtärkeren Kakadus

ne ten von den welhrhaften Kakadus Notiz,o daß vorausſichtlich ſehr bald völliger Friede unter den ver
chiedenartigen Tieren herrſchen wird. Von Neu-Anſchaffungen
eien erwähnt: ein Rotfuß- oder Abendfalk, der in Südeuropa
u Hauſe und bei uns nur fane elegentlich vorkommt, einesSe Seeſchwalben und eines Kär ns ſog. Brachſchwalben.

e beiden letzteren haben mit den Schwalben nur
die langen Flügel, die Brachſchwalben auch den weitgeſpaltenen
Schnabel gemeinſam, im übrigen gehören die erſteren mit den
Möven zuſammen, die letzteren zu den Watvögeln. Auch das
Terrarium iſt mit einer Reihe von Neuheiten beſetzt, wir nennen
heute nur die Scheltopuſiks, große Eidechſen, die wie die Blind
ſchleichen fußlos ſind und daher den ndruck einer Schlange
machen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weiſſenfels, 22. Juli. (Eig. Ber.) Krankenkaſſen-

Schiebung. Das Keſſeltreiben gegen die Selbſtverwaltung
der Krankenkaſſen, das von der Regierung, den Aerzten und
den bürgerlichen Parteien in Szene geſetzt worden iſt, hat nun
mehr auch in Weißenfels durch das Entgegenkommen der
Fabrikanten vorerſt einen kleinen, äußeren Erfolg gehabt.
Zehn Betriebe haben dem Drängen des Leipziger Aerzte-
vereins, der ſeine Niederlage bei der letzten Aerzteanſtellung
in den Ortskaſſen 2 und 3 noch nicht vergeſſen hat, nachgegeben
und Fabrikkrankenkaſſen gegründet, in denen natürlich die Ar
beiter nicht den Einfluß haben, als das in den Ortskranken-
kaſſen der Fall iſt. Man will anſcheinend dieſe Schiebung dazu
benutzen, den Arbeitern das Selbſtverwaltungsrecht zu ver
ekeln. Ob das freilich gelingen wird, ſteht auf einem anderen
Blatte; bis jetzt haben gerade die Weißenfelſer Arbeiter in dem
heraufbeſchworenen Kampfe treu ihren Mann geſtanden. Und
dann iſt noch ſehr die Frage, ob dieſe Kaſſen, was bis jetzt
noch nicht der Fall iſt, überhaupt die Genehmigung ſeitens des
Herrn Regierungspräſidenten finden. Verſchiedene Anzeichen
deuten darauf hin, daß neuerdings von Berlin aus die Weiſung
ergangen iſt, ſolchen Abſplitterungsverſuchen nicht die Wege zu
ebnen, ſondern in erſter Linie bei beſtehenden Kaſſeneinrichtungen
die Exiſtenzbedingungen aufrecht zu erhalten. Gründe für eine
Verſagung der Genehmigung ſind gerade in Weißenfels mehr
als übergenug vorhanden. Die zahlloſen Konkurſe und andere
Schiebungen, bei denen faſt immer die Arbeiter die Leid-
tragenden ſind, laſſen ungefähr einen Schluß darauf zu, was
von der Verantwortlichkeit und der Garantie mancher Firmen für
die Leiſtungen der Kaſſen ſeitens der Arbeiterſchaft erwartet
werden kann.

Doch hiervon abgeſehen, kann die Zerſplitterung in viele
kleine Käßchen nur die Wirkung haben, daß die Fürſorge für
die Kranken auf das denkbar geringſte Maß beſchränkt wird
und außerdem die Beiträge ſehr hohe werden müſſen. Von
weitergehenden Leiſtungen, wie Familienverſicherung, Erholungs
ſtätten und anderen Fortſchritten, wie ſie gutgeleitete Orts
krankenkaſſen ſchon längſt hatten, wird in den kleinen Kaſſen
nichts zu erwarten ſein. Die Zerſplitterung iſt jetzt ſchon ſo
groß, daß man der Gründung der Betriebskrankenkaſſen die
Forderung entgegenſetzen muß, für ganz Weißenfels nur eine
große Ortskrankenkaſſe zu errichten. Die Krankenkaſſen 2 und
3 haben durch ihre gemeinſame Anſtellung der Kaſſenärzte den
Weg gewieſen, wie einer Vereinigung der jetzt getrennten
h

er ſagte, n daß die ten t ihn gerichteten Augen in
Gehirn ausſaugten. Er drückte in die Ecken nahe der Tür,
um nicht geſehen zu werden, worauf die beiden Ecken in einer
Weiſe vermauert wurden, daß die ganze Zelle den Blicken der
Aufſeher offen lag. Während der erſten ſechs 83 re der Ge
fangenſchaft begingen von 48 Sträflingen an elbſtmord, drei
wurden von den Wärtern in der e er Selben drei ſtarben
als Wahnſinnige und neun erlagen den Entbehrungen. Die
wahnſinnig Gewordenen wurden mit den Geſunden zuſammen
ehalten und er ſelbſt war anderthalb Jahre mit einem Tobder einem ruſſiſchen Edelmaun, in derſelben Zelle. So
chützt der Zar ſeine Herrſchaft!
Bauernarbeit und Knechtesarbeit. Jn einem Dorfwirts

aus in der Nähe von Segeberg lehrte, wie das Hamburger
ho berichtet, in ſpäter Abendſtunde ein rei ſender Arbel er ein.

Zwiſchen ihm und den anweſenden Bauern entſpann
endes Geſpräch: „Könnt Se Burnarbeit malen?“ „Jawul,
at kann ick lich.“ „So Könnt Se plögen, ſeihn, meihn

und all, wat ſünſt noch vörkümmt?“ „Ja, mien Herr! Dat
iſt awers doch keen Buvnarbeit, dat is doch Knechtsarbeit!“

„Wat is denn Burnarbeit?“ „Dat will ick
Morgens Klock veer de Lüt ut ger ſmieten, denn werrer
bet Klock acht ſlapen, naher to Feld un de Lüd nahdriewen.
Middags bet Klock twee ſlapen, denn de Piep ſmöken und denn
GeneralAnzeiger leſen, womöglich noch mal to Feld un de
Lüd nahdriewen, un denn abends in Krog ſitten, Beer drinken
un op de llechten Tiden un de Lüd ſchimpen. Dat is Burn
arbeit, de kann ich lich maken.“ „De Kerl hett recht. Kröger,
a em mal een inl“ n mehrere Bauern. Aber in Ar
eit nehmen wollte keiner den Mann, er war ihnen zu helle.

e ſeggn.

ich fol

Kaſſen vorgearbeitet werden kann. Es iſt deshalb notwendig,
daß ſich die organiſierte Arbeiterſchaft wieder einmal ſehr ein
gehend mit dem Stand der Angelegenheit befaßt. Eine Gewerk
ſchaft, und zwar die der Schuhmacher, hat bereits Stellung
dazu genommen und ihre Mitglieder angewieſen, ſoweit das
möglich iſt, die freie Aerztewahl in den zukünftigen Betriebs
kaſſen zu bekämpfen und darauf hinzuarbeiten, daß die einzelnen
Kaſſen Verträge mit den Aerzten abſchließen, die von den Orts-
krankenkaſſen 2 und 3 angeſtellt ſind. Eine Volksverſammlung
wird ſich demnächſt mit dieſer Sache befaſſen hoffentlich
werden die Arbeiter durch zahlreichen Beſuch bekunden, daß es
ihnen mit der Verteidigung ihrer Rechte ernſt iſt.

S h wurde der Kaufmann Mennicke wegen Kon-kursverbrechens. Er betrieb ſeit 1900 hierſelbſt ein Materialien
8 ft und hatte in der kurzen Zeit nicht weniger als 17000 M.

iven. Kurzer Hand verkaufte er ſein Geſchäft und bot dem
ſt ſeinen Gläubigern 12 Proz.

Wegen Streikvergehen erhielt der Schuhmacher M.
Berhold aus Tagewerben in der letzten Schöffengerichtsſitzung
10 Mark Geldſtrafe oder einen Tag Gefängnis.

Die Bekanntmachung der Firma Blaſig, diewir am Sonnabend veröffentlicht haben, beſchäftigte am Con
abend auch die Verſammlung der Schuhmacher. Vi Mitteilung

zeitigte eine lebhafte Auseinanderſetzung. Die Verſammlung
beſchloß, ſich unter keinen Umſtänden mit der Bekanntmachung

einverſtanden zu erklären und J die Arbeiter der Firma
Blaſig auf, energiſch geoen dieſe Anmaßung Front W ma
ſelbſt wenn es dabei zu Differenzen kommen ſollte. ne
Betriebsbeſprechung wird in dieſer Hinſicht das letzte Wort
zu ſprechen haben. Man kann den Fabrikanten nur empfehlen,
den Bogen nicht zu ſtraff zu ſpannen die Behandlung in den
einzelnen Betrieben ſpottet faſt jeder Beſchreibung. Es bedarf
nur eines kleinen Anſtoßes, um den Kampf ausbrechen zu
laſſen. Wenn es zu weiteren Maßnahmen kommt, tragen nur
die Fabrikanten die Schuld.

Naumburg, 22. Juli. Auch ein e der Zeit. Das
heutige r verlief unter ſehr ſtarker Beteiligung aus
wärtiger Gäſte. enn auch derartige feſtliche Vorkommniſſe
die Arbeiterſchaft weniger intereſſieren, ſo verdient es doch er
wähnt zu werden, daß die Straßen der Stadt, beſonders aus
den Kreiſen des ſogenannten Mittelſtandes derartig mit
Gouirlanden, Kränzen und Fahnen geſchmückt waren, wie es
bei den patriotiſchen Feſten ſeit langen Jahren zuſammen
gerechnet der Fall geweſen iſt. Solche Vorkommniſſe doku-
mentieren mit aller nur wüſchenswerten m die ſo
geannte „Reichsverdroſſenhei“ ſehr d Die Arbeiter ſindes g ſelbſtver ändlich gewöhnt, ihre Anſichten in etwas anderer
Weiſe zum Ausdruck zu bringen.

Theißen, 23. Juli. Verunglückt. Auf Grube Paul
bei nau verunglückte Freitag der Bergarbeiter Große aus
Weidau dadurch, daß er durch niedergehende Kohle erheblich
verletzt wurde. Unter anderm erlitt er einen Unterſchenle
Der Verletzte wurde dem Krankenhauſe Bergmannstroſt in Halle
ugeführt.
Schkölen, 23. Juli. Veruntreuung. Der 22fährige

Br y Büttner hat ſich vor einigen Tagen entfernt, und
die ihm zur Beſtellung überiragenen Poſtſachen nebſt der Taſche,
aber ohne die Geldbeträge, in ein d geworſen. Der ver-mißte ſreibt ſich x in Büttners en hat man eine
Anzahl geöffneter nicht beſtellter Bri

a. U., 23. Juli. Typhusfälle ſind inmehreren Orten des Kreiſes Weißenſee, hauptſäch in Gebeſee,
in letzter Zeit vorgekommen, von denen mehrere einen tödlichen

erlauf nahmen Aus dieſem Aniaß warnt das Landralsamt
des Kre ſes Weißenſee vornehmlich die Bewohner der an der
Unſtrut liegenden Ortſchaften vor dem Gebrauche des
t Unſtrutwaſſers, da die Erkrankungen wahr-

vorgeſunden.

cheinlich in vielen Fällen durch das Waſſer d.eſes Fluſſes her
vorgerufen worden ſeien.

Arteru, 22. Juli. (E. B.) Die Dividenden geſegnete Kyff
äuſerhütte macht auch im laufenden Jahre glänzende Geſchäfte.
m erſten rig betrug der Mehrumſatz gegen das vorige

erſte Halbjahr nicht weniger als 420000 Mk., wovon mindeſtens100 000 Mark als Uederſhutz gerechnet werden können. Nament

lich hat der bedeutend geſtiegene Verkauf von Zentrifugen zu
dem Mehrumſagt beigetragen. Und da der Rohgewinn an den
Zentrifugen mit 25 Prozent noch zu niedrig geſchätzt iſt, dürfte
der erzielte Ueberſchuß noch mehr als 100000 Mark betragen.

Bitterfeld, 23. Juli. Verhaftet. Der wegen Dieb-
ſtahls ſteckbr eflich verfolgte Arbeiler Otto Neumann von hier
wurde in Greppin ermittelt und dem Gerichtsgeßängnis
zugeführt.

Ein Fahrrad wurde Sonnabend vormittag vor dem
Poſtgebäude geſtohlen.

Aus Sandersdorf eilt Herr Richard Schneid-
müller berſchtigend mit, daß die einem bürger ichen Blatte
entnommene Nachricht, er den Materialienhändler Schrey
mit einem Beil verleßtzt, Unwahrheit beruhe.

Echmiedeberg, 23. Juli. (Eig. Ber.) Verhaftet. Amo d e die Schneiderin Strauch ver
haftet. Sie hatte ihr heimlich geborenes Kind in einen Karton
gepackt und im Walde unter Streu verborgen. Jhr Gang war
don anderen Leuten beobachtet und ſie dann zngereiat worden.

Solche unnatürlichen Mütter ſind das Produkt einer Ge
aftsordnung, die in der unehelichen Mutterſchaft einen

chweren Makel erblickt und dementſprechend handelt.
Schlaganfall. Sonnabend vormittag wollte ein hier

weilender Kurgaſt mit dem gut wegfahren. Kurz vor dem
Einſteigen bekam er einen Schlaganfall und war ſofort tot.

Wieder h Der ſeit Donnerstag vorvoriger Wothe angeblich vermißte Bahnhosvorſteher Herr V.da ine Reiſe, über die er ſich nie-wieder einge unden.
hat Anlaß zu den verſchiedenenmand gegenüber geäußert,

Kombi n gegeben.

Torgau, 23. Juli. Zum Stadtbaumeiſter unſerer
Stadt wurde der Stadtbauamts-Arſiſtent Guſtav Rothe aus
Regnitz i. Schl. gewählt.

Altertumsfund. In Belgern wurde beim
Ausheben eines Grabens eine G erhaltene Urne mit Knochen
überreſten aufgefunden. Am Galgenberge ſind ſchon mehrfach
Urnen ausgegraben worden.

Wittenberg, 238. Juli. Durch gebrochen. Der
Maurer Rabach brach durch das von dem he tigen Regen au'
geweichte Kellergewölbe eines Neubaues in der 2eönchnraße

wäre da er allein auf dem Bau war und niemand
den Unfall geſehen hatie, unſer den auf ihn gefallenen S einen
umngekommen, wenn nicht vorübergehende Arbei er ſeine Hiſfe-
rufe gehört und aus ſeiner hilfloſen Lage befre t hätten.
Der Verunglückte hat Verlehungen an den Händen und am
Kopf davongetragen.

Schweinitz, 23. Juli. Ein Pferd geſtohlen wurde
in der Sonnabend-Nacht dem Ziegeleibeſitzer Müller auf der
Kleinen Mühle.

Eisleben, 23. Juli. Obdachkos. Dee Eisleber Ztg.
meldet lakoniſch: r Jnhalide H. von hier verſuchte am
19. d. M. abends unter einem Kleereiter am Huiberge zu
nächtigen, wurde jedoch erwiſcht und in Gewahrſam genommen,
da er ohne Wohnung war. Alſo kein Wort des Bedauerns,
kein Verſtehen der üklen Lage des Jnvaliden. Dem latt

ollen
lünderten wurden dann von einem der Kumpane nach

überſenden.

enügt es, daß der Feſigenommene ein Objekt der Po
bei wurde,

Salzwedel, 23. Juli. Ein des Kontraki-
bruchgeſetzes. Hier warf ſich die 22 rig Dienſtmagd
Minna vng aus aggesurſ, die in Groß-Chüden diente,
unter einen Schnellzug. as Mädchen wurde auf der Stelle
etötet und verſtümmelt. Der Beweggrund zu der Verzweiſ-
ungetat e Furcht vor Beſtrafung wegen Dienſt-
verlaſſen s.alen ſich die preußiſchen Junker wohl nicht träumen

laſſen, daß wegen ihres famoſen Geſehes, das ſchon zahlloſe
mit ſich bringt, auch e nmal ein armes gehebles

Menſchenkind den Tod einer Beſtrafung vorziehen würde.
Beſäßen freilich alle Menſchen die Dickſelligket der Agrar'er,
dann wären ſolche Fälle wohl ausgeſchloſſen.

Halberſtadt, 22. Juli. Bierpreiserhöhung.
Wegen der von den hieſigen Brauereien beſchloſſenen Bierpreis-

hung von 1 Mark für das Hektoliter wurde vom Halber-
kg ſtwirſsverein eine Reſolution angenommen, in der
ie Bierpreiserhöhung durch die Brauereien rundweg akge-

lehnt wird.
Erdrutſch. Jnfolge der ſtarken Niederſchlbge in den

letzten Wochen hat in dem Orte Schönhagen ein ſtarker
h t nden. Dadurch iſt einer der größten Fiſch-
teiche gänzlich verſchütlet worden.

Gemeindezeitung.
u Dieskan r am 17. ds. Mts. eine Sitzung der Ge

meindevertreter ſtatt, in welcher der Gemeindevorſteher Engel
den Bericht aus Nr. 146 des Volksblattes verlas. Die Herren
fühlten ſich durch die Kritik ihres re Herrn v. Bülow

orgen, den er zurMorgen Land zu geben für einen
rweiterung des Friedhofs abzutreten hat, ſo beleidigt, daß ſie

Klage gegen das Volksblatt in Ausſicht ſtellten. Gen. Schmeil
lehnte mit Recht die ihm vom Gemeindevorſteher beigemeſſene
Verfaſſerſchaft für die jenem Bericht angehängte Kritik ab.
Jn die Steuer-Veranlagungskommiſſion wurden die Herren
Brückner, Hoffmann und Bäcker gewählt, als Erſatzmänner
die Herren Welker, Schmidt und Storke.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 20. Juli.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Sperling.
Jn Weinkrämpfe verfiel vor der Verhandlung die 28 jährige

Dienſtmagd Jda Preßler. Sie iſt wegen Diebſtahls ſchon vielfach vorbeſtraft, verbüßt zurzeit ein gt Gefängnis und wurde,

weil ſie beim Verlaſſen ihres Dienſtes in Großliſſa einen
ihr geliehenen Oberrock, und aus einem Kleiderſchranke eine
Bluſe mitgenommen hatte, zu einer Zuſatzſtrafe von 9 Monaten
verurteilt. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, ein Aſſeſſor,
beantragte ſogar 1 Jahr Zuchthaus.

Als Bauernfänger ſchlimfter Art, wie man ſie ſonſt nur
in Kolportageromanen findet, wurden bezeichnet der 52 ätxige
Kaufmann h der 49 jährige Schloſſer W. Med ig
und der 31 jährige Arbeiter G. Boſtel, die keinen feſten Wohn
ſitz haben und des gewerbsmäßigen Glückſpiels angeklagt waren.Schütze und Meding ſind ſchon ſehr oft vorbeſtraft. S Juni
verkehrten ſie im Reſtaurant zum Palmbaum in der Streiber-
ſtraße. Einem Techniker, der dort ehe war, fiel auf,
daß ſie immer mit neuen „Bekannten“ von ihren Spaziergängen

urückkehrten, anſcheinend mit Leuten vom Lande. ie zogench dann gewöhnlich in ein Hinterzimmer zurück, wo ein Spiel-

chen arrangiert wurde. Jn den fünf Tagen ihres Aufenthalts
ſie 20 bis 25 Perſonen im Spiele gerupft haben. Die

dem Bahnhofe geleitet, damit ſie nicht etwa unterwegs der Po
lizei ihr Erlebnis mitteilen konnten.

Auf telephoniſche Benachrichtigung hob die Polizei am 19. Juni
das Neſt auf, erſt Schütze und Boſtel, etwas ſpäter auch Me
ding. Letzterer mußte heute frei geſprochen werden, da ihm keine
Beteiligung an der zur Laſt gelegten Straftat nachgewieſen
werden konnte. Am 18. Juni war Boſtel von einem 19 jährigen

aus Gotha um den Weg gefragt worden.
oſtel führte ihn auf Umwegen nach dem Palmbaum, wo nach

den bekannten Eingangsmanövern der junge Mann ſeine Uhr
und 8 Mark verlor. Er erſtattete Anzeige, die einzige die aus
der fünftägigen Glückſpielreiſe des Kleeblattes vorliegt. Schützeerhielt 1/2 Fahr Gefängnis, Boſtel 6 Monate und weil er ſich
anfangs einen falſchen Namen beigelegt hatte, noch 2 Wochen.

Schöffengericht.
Halle, 20. Juli.

m Kriegerverein. Knayrichaſtz Dixekur Bankewitz
und Steueramts Aſſiſtent Köhler von hier ten gegen
den Freigutsbeſitzer Cläpius aus Köthen wegen Beleidigung.
Die Kläger waren in Köthen Mitglieder des Vereins der 93 er

eweſen, aber wegen Differenzen mit dem erſten Vorſitzenden
lägius ausgetreten. Als ſie ſich in Halle wieder in den hieſigen

Verein der 93er aufnehmen ließen, ſchrieb Cläpius her, die
beiden ſeien nicht würdig einem Kriegerverein anzugehbren,
in Köthen ſeien ſie ausgetreten worden. Clägtus ſpielte in der
Verhandlung eine wenig rühmliche Rolle. Ein Schneidermeiſter,

r hm ge t r J e r r ſtürzenwollen, tt en en, eine ſolche Aeußerung getan zuden e ediglich Kritik an der VereinsleitungDie Kläger hatten l
eübt. Trotzdem äußerte Clägius am Schluß der Verhandlung,Wiche „unlauteren Elemente“ gehörten nicht in einen Krieger

verein. Das Gericht erkannte gegen Cläpius auf 800 Mark
Strafe oder 60 Tage Gefängnis.

Tage Haft wurde der Arbeiter Zu Meyer ver
urteilt, weil er nicht mehr, wie früher, wöchentlich 3--4 Mark
um Unterhalt einer im Jrrenhauſe befindlichen Frau hergibt.

Er wurde vor Gericht als arbeitsſcheu und dem Trunke ergeben

hingeſtellt, aber lebhaft gegen dieſe Unterſte m
da er jeden Morgen um 4 Uhr aufſtehe und mehr arbeite a
mancher andere. Ueber das Urteil geriet Meyer in begreiflichen
Unwillen und erklärte, ſich bei dieſer unverdienten Strafe keines-
v beruhigen zu wollen, da er ſeine Frau nicht nach dem

rrenhauſe gebracht habe-

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Die geiſtigen Waffen der Müchelner Kaufleute zur

Bekämpfung des Konſumvereins. Neben der von uns
ſchon gemeldeten Unterſtützung durch die „hochwohllöbliche“ Po
lizei, verſicherten ſich die hieſigen HanſaJünger ſelbſtverſtänd
lich auch der Waffenbrüderſchaft des erleuchteten Redaktions
ſtabes vom Boten für das Geiſeltal, eines Blättchens,
deſſen Geiſtesprodukte u der Höhe der Giftnudel ſtehen, und
deſſen Aeußerungen über die Beſtrebungen der Arbeiter an Bös-
willigkeit vielleicht kaum vom Bergboten übertroffen werden.
Das Blättchen fühlt ſich denn auch dementſpechend verpflichtet,
ſofort ein Sammelſurium aller ſeit Jahr und Tag verzapften
Verleumdungsfabrikate über Konſumvereine zu reproduzieren,
und ſeine Spalten damit zu füllen. Dieſe Rubrik ſoll fleißig
fortgeſetzt werden, und mehrere KaufmannsJntelligenzen erbo-
ten ſich, regelmäßige Beiträge dazu zu liefern und alle dies
bezüglichen Nachrichten ans anderen Blättern der Redaktion zu
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VPerſammkungsberichte.
Vaugräs Elſterwerda. Der Wahlverein hielt am

Zenngt d, den 14. d. Mts., ſeine Mitgliederverſammlung ab.
Die nächſte Mit J r oll eine Generalverſamm

lung ſein, um die Geſchäfte zu regeln, event. Neuwahlen vor
zunehmen. Als S eete zum s folgende Ge
z g7ra lt: Sch ut ür Pr

ne, Zeidler und k für erwerda,
ſen Gen. Uſchner und für Hohenleip 8 Genoſſe Ruhig.

ebenwerda hat das Mandat Elſterwerda übertragen, um der
aſſe keine beſonderen Ausgaben d machen. Der Gen. Ruhig-

Hohenleipiſch wünſcht, daß eine Volksblattagitation ſtattfinden
ßlehehees angenommen wird. Aufgenommen wurden zwei neue

eder.

Sozialdemokratiſcher Verein Teuchern. Die Verſamm-
lung am 15. Juli war, trotz des Schüßzenfeſtes, recht gut be
ſucht, rund 80 Genoſſen waren erſchienen. Der Kaſſierer
erſtattete zuerſt den e vom 2. Ouartal, in welchem
eine Einnahme von 113.59 Mk. zu veſgeireg war nachAbzug der Ausgabe verblieben 21.19 Mk. aſſenbeſtand. Es
iſt dies eine geringe Einnahme, welche dadurch herbeigeführt
wurde, daß die ſtreikenden Berg arbeiter als Mitglie-
der von den Beiträgen laut Statut befreit waren. ach
dem Jahresbericht des Vorſitzenden war eine rege Agitation
notwendig, behufs Gewinnung neuer Mitglieder. Jn zwölf
Mitglieder- und vier öffentlichen Verſammlungen iſt lebhafte
Propaganda für unſere Jdee gemacht worden, der Beſuch der
Mitglieder- Verſammlungen ließ zwar ſehr zu wünſchen übrig,
es waren aber durchſchnittlich 40 Beſucher anweſend. Vor-
träge haben gehalten: Leopoldt und Plorin aus Zeit je
einen, Renne zwei, Berichte erſtatteten über Kreis- und Be-
gzirkstag Scheller und Renne. Jn öffentlichen Verſammlungen
referierte Thiele, Plorin, Dölle und Schacht. Der Beſuch
war überaus ſtark, im Durchſchnitt 700 Perſonen. Flu blätter
ſind cen 14. Januar 2000 verbreitet worden. Die Beteili-
gung der Genoſſen hieran iſt eine gute zu nennen. Ebenſo
wurden 1200 Kalender verbreitet.
Mit Prozeſſen waren wir in dieſem Jahrr recht reich

lich bedacht. Genoſſe Schorfenberg erhielt drei Monate Ge
fängnis wegen Verächtlichmachung religiöſer Schriften, Genoſſe
Sommer einen Monat wegen I ung zum Klaſſenhaß. Vierlugblattverteiler erhielten, weil eben am 14. Januar den

onntag entheiligt haben ſollten, je neun Mark Geldſtrafe,
wei Genoſſen hatten gerichtliche Entſcheidung beantragt, das
erfahren wurde dann eingeſtellt. Die Maifeier hatte

noch niemals ſo viele Teilnehmer aufzuweiſen; über 700 mach-
ten einen 62 Maurer feierten durch Arbeitsruhe.
Ueber das Volksblatt konnte berichtet werden, daß jetzt 553
Abonnenten vorhanden ſind, in Teuchern 402, Runthal und
Gröben 117 und Schretau 34 macht insgeſamt über 70 mehr
gegen das Vorjahr. Die Mitglieder des Vereins ſind ge-cgen von 113 auf 206. 191 leſen davon das Volksblatt.

ie Jahreseinnahme und Ausgabe betrug 613.63 Mk.
Als Delegierte zum Kreistag wurden gewählt Renne, Schnei-

der, Scheller und Preußer. Der Antrag des Hauptvorfſtan-
des, die Beiträge von 20 auf 25 Pf. zu erhöhen, wurde ein
ſtimmig gutgeheißen. Ferner wurden die Anträge ange-
nommen, welche auf der Tagesordnung des Kreistages mit
v t ſind. Jm Verſchiedenen wurde eine recht leb-

kuſſion geführt, faſt alle Genoſſen verblieben bis zum
e der Verſammlung, welche 44 Stunde in Anſpruch

nahm, beiſammen, und mit einem Appell, zur nächſten Ver-
ſammlung noch zahlreicher zu erſcheinen, erfolgte der Schluß
der Verſammlung.

Sozialdemokratiſcher Verein Droyßig. Jn der nur
von 15 Mitgliedern beſuchten Verſammlung am vorigen
Sonntag wurde der Kaſſenbericht an neun Monate, ſeit
unſer Verein beſteht, erſtattet. Er ſchließt mit 203 Mk. Ein-
nahme und 190 Ausgabe ab. Von letzterer Summe
ingen 120 Mk. an die Hauptkaſſe. Mit 26 liedern im

er gegründet, ſtieg die Zahl auf 56 Mitglieder, von
denen mehrere ohne Grund austraten, andere wegen nicht
ezählter Beiträge geſtrichen werden mußten. J t zählt dieehe 52 Mitglieder. Außer neun Mitgliederverſamm-
ungen wurden vier öffentliche abgehalten und eine Flugblatt-

verbreitung vorgenommen. Jn den Vorſtand wurden gewählt
Hornickel (erſter Vorſitzender), Schumann (zweiter Vorſitzender),
Arnhold (Kaſſierer), Petermann (Schriftführer), Kölner, Röder,
Ganetzki (Reviſoren) und Daume (Bibliothekar). Zum Kreis
tag wurden Schumann und Hornickel delegiert. Für die
vom Hauptvorſtand beantragte Erhöhung der Beiträge war
keine Stimmung vorhanden.

ls Genoſſe Günther im Frühjohr ſo wenig tief beerdigt
wurde, daß nur zwölf Zentimeter Erde über dem Sarge lag,
wurde der Pfarrer erſucht, dieſen Mißßand zu beſeitigen. Er
antwortete, ſie ſorgten ſchon für die Allgemeinheit und brauch-
ten nicht erſt von J e n aufgefordert zu werdenaber bis jetzt iſt bei den im Orte vorhandenen i ſtänden
noch keine Beſſerung zu bemerken. Die Teiche ſind voll
Schlamm und ſtinken wie Jauchenlöcher. Ein Arbeiter, der
den Pfarrer ſcharf kritiſiert hatte, mußte dafür ins Kittchen,
and die Gemeinde muß die Familie erhalten. Zum Aus-
ſchlämmen der Teiche wäre das Geld beſſer angewendet
worden, wenn der Pfarrer ſeinem Gegner verziehen hätte, ſo
)aß dieſer nicht verurteilt wurde. Jeder Arbeiter, der
was auf ſich hält, verkehre nur in unſerm Lokale, da dem
Wirte die Polizeiſtunde auf 10 Uhr gekürzt worden iſt. n
den Klimbimvereinen iſt kein Platz mehr für die klaſſenbe-

vußten Arbeiter. H.FreidenkerVereinigung. Jn der Mittwoch hielt Gen. Zielke einen Vortrag über das Walten der
Naturkräfte. Diskuſſion fand nicht ſtatt. Die Verſammlung
nahm Kenntnis von der kürzlich erfolgten Kirchenſteuerveran-
agung der in „Miſchehe“. lebenden Frauen. Es wurde be
chloſſen, zu reklamieren und eventuell die ganze Angelegenheit
zuf dem Klagewege T zur Entſcheidung zu bringen.n e zur Kenntnis der Mitglieder kommenden Fällen von Ueber

riffen der Geiſtlichen, r cheinungen undibnliches ſoll dem Agitattonskomitee als Material überwieſen

verden. Die Mitteilung, daß der Zentralverband der Maurer
ich zur Teilnahme an der Statiſtik bereit erklärt, wurde mit
merkennender Befriedigung aufgenommen. Die n
irkulieren bereits bei den Malern, Müllern, Holzarbeitern,
rauern, Schneidern und lokalorganiſierten Zimmerern. Die

Tapezierer, Böttcher und Glaſer ſagten ihre Beteiligung zu.
Hie Buchdrucker ſind über die Angelegenheit zur Tagesordnung
ibergegangen, ohne zu antworten. Z.

Buchdrucker. Jn unſerer letzten Ortsverſammlung erſtattete,
rachdem das Reſultat der Vorſtandswahl bekannt gegeben und
em alten Vorſtand der Dank der Verſammlung ausgeſprochen

worden war, Kollege Mendorf den Bericht über die Tätigkeit
des hieſigen GewerkſchaftsKartells für das verfloſſene halbehr. Aus den Ausführungen war zu erſehen, in welchem

aße ein Kartell, wenn es ſeine Aufgaben richtig erfaßt hat,
ſegensreich und fruchtbringend wirken kann. Redner führte
noch an, daß auch das Verhältnis der Buchdrucker der übrigen
Arbeiterſchaft gegenüber in den letzten Jahren ein zufrieden-
ſtellendes geworden ſei. Kollege Günther als Mitglied der
Bau Kommiſſion zum Volkshauſe berichtete in kurzen Aus
führungen über die Entſtehung und das weitere Fortſchreiten
dieſes Projektes. Beide Ausführungen wurden peg arg auf
genommen. Die ar r ergab ein Defizitvon 120,01 Mk Für die ausgeſperrten Buchbinder wird ein

Beitrag von wöchentlich 10 Pfg. erhoben und beſchloſſen,
ſofort 100 Mk. aus der Ortskaſſe auszulegen und abzuſenden.
S Unte Zerſchiedenem kam die Entlaſſung des Kollegen Leetſch
aus der enoſſenſchafts-Druckerei zur Sprache, wozu Kochanski
wieder e Veranlaſſung geboten hatte, dieſelbe wurde von der
Verſammlung kritiſiert. Sodann wurde noch über eine,van Genoſſenſchaſtevorſand einberufene Sitzung, an der Ver

e

Von der Neuen

treter verſchledener Korporationen teilnahmen, berichtet, au
welcher auch von l r v Thiele die EntlKochanskis als einziger Ausweg aus den endloſen Konflikten
gefordert wurde. Dieſer Forderung iſt man denn auch nach
gekommen, man hat ihn zum Annoncenſammler gemacht. Hierbei
wurde noch erwähnt, daß der Zentralvorſtand auf die einſeitige
Darſtellung ſeiten a dem Kollegen Leetſch die Arbeits
loſenunterſtützun wig ert hatte. Erſt nachdem der Gauvorſtand
wahrheitsgemäß berichtet n wurde dieſelbe freigegeben. Dieſes
Verhalten des Zentralvorſtandes wurde ebenfalls gemißgebitiat.

Maurer Halle. Jn der am 17. Juli in der Moritzburg
tagenden Mitglieder Verſammlung hielt h ielke ein ein
leitendes Referat über Aufnahme einer Statiſtik betreffs Aus-
tritt aus der Landeskirche. Redner weiſt die Notwendigkeit
derſelben nach und erſucht ſich daran zu beteiligen. Die Ver
ſammlung ſtimmt dem zu. Die Abrechnung vom Sommer-
Vergnügen wies eine Einnahme von 411 Mark 20 Pfg. auf,
eine Ausgabe von 373 Mark 81 Pfg., ein Ueberſchuß von
37 Mark 39 Pfg. verbleibt. Betreffs der Akkortfrage gelangte
nach längerer Ausſprache der Antrag zur Annahme, daß die
jenigen Kollegen, welche vom 18. Juli 1906 ab erneut Akkord-
arbeit in Angriff nehmen, ausgeſchloſſen werden aus der Or-
ganiſation. Die Frage, ob Rabitzputz Maurer oder Stukkateur-
arbeit ſei, wurde dahin beantwortet, daß Rabitz und Faſſadenputz
Maurerarbeit ſei, da dazu nichts aus der Werkſtelle von Stukka
teuren kommt. Die Lohnzahlung am Freitag wurde zur weiteren
Regelung dem Vorſtand überwieſen. Jn ſeinem Schlußwort
erſuchte der Vorſitzende die Kollegen, Mitglied des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins zu werden und das Volksblatt zu leſen.

(Eingeg. 23. 7.) L.
Ans dem Reiche.

Glogau. Epidemie unter den Mannſchaften der
Garniſon. Vom niederſchleſiſchen Pionierbataillon Nr. 5
mußten 28 Mann am Mittwoch in das Garniſonlazarett ein
liefert werden. z den Abendſtunden des Donnerstag wurden
abermals durch Krankenwagen 16 Mann dem Garniſonlazarett
überwieſen. Es handelt ſich um ein typhöſes Fieber. Die
PionierSchwimmanſtalt iſt deshalb geſchloſſen worden, da man
annimmt, daß die Erkrankungen vom Oderwaſſer herrühren.
Auch vom Jnfanterie- Regiment Nr. 58 ſind zwei Mann unter
denſelben Krankheitserſcheinungen ins Garniſonlazarett einge-
liefert worden. Die ganze Pionierkaſerne wurde desinfiziert,
die Strohſäcke der erkrankten Mannſchaften wurden verbrannt.

Würzburg. Die Schulden des Herrn Pfarrers.
Jn Aidhauſen, Bezirksamt Hofheim, ſtarb der katholiſche
Pfarrer Ambros Lummel im Alter von 41 Jahren. Er hinter
ließ 75 000 M. Schulden „kaber keinen Pfennig Vermögen.
Amtskollegen, reiche, aber auch ganz arme Leute, welche ihre
Sparpfennige opferten, ſind Gläubiger. Jn einer von Lummel
verwalteten Kaſſe fehlen einige tauſend Mark, an den Pfand-
briefen der Pfarreiſtiftung die bis zum Jahre 1911.
Der Pfarrer ſoll das Opfer von Erprefſungen geworden ſein.

annover. Verhaftung des Leipziger Schutzmann s-
mörders. Der Tiſchler Franz Köhler, der am 12. Juli bei
einem Einbruchsdiebſtahle den Schutzmann Tag in rig er
ſchoſſen hat, iſt mit ſeiner Geliebten, der angeblichen Schau
ſpielerin Lange, hier verhaftet worden.

Hirſchberg (Schleſien). Jnfolge Genuſſes von ver-
dorbenem Pferdefleiſch ſind in Greifenberg mehrere Per
ſonen ſchwer erkrankt.

Stettin. Ein grauenhafter Mord wurde in dem
Dorfe Nateltitz verübt. Man fand die Frau des Eigentümers
Albert Fell in ihrer Wohnung tot und in e beſtialiſcher
Weiſe verſtümmelt und geſchändet auf. Der Tat dringend
verdächtig iſt der Ehemann der Ermordeten, der verſchwundeniſt. Er ſo ſchon ſeit längerer Zeit vom Säuferwahnſinn be-
fallen ſein.

Vermiſchtes.
Eiſenbahnräuber in Ungarn. In nächſter Nähe von

Budapeſt, bei der Station Rakes überfielen 30 Räuber einen
gio banden das Perſonal, nahmen die Plomben von den

agons ab und luden aus, was ihnen paßte. Sie fuhren die
Güter auf Leiterwagen fort, trieben das Vieh ab und ſtahlen
auch die Lieferſcheine, ſo daß bisher nicht ermittelt werden
konnte, wieviel ſie ſtahlen. Nach Abzug der vermummten Räuber
durfte der Zug die Reiſe fortſetzen.

Ein Raubanufall im Eiſenbahnzuge hat ſich jetzt auch
in Dänemark ereignet. Auf der Strecke Klampenborg--Kopen-
haden ſuchte am Freitag ein junger Mann in einem Wagen
erſter Klaſſe von zwei Paſſagieren mit dem Revolver Geld zu
erpreſſen. Als dieſe die Notbremſe ziehen wollten, gab er fünf
Schüſſe auf ſie ab und verwundete den erſten an der Schulter,
der zweite erhielt einen Streifſchuß. Darauf ſprang er aus
dem in voller Fahrt befindlichen Zuge, wurde aber bald darauf,
als er verſuchte, den Feſtungsgraben des Charxlottenlund-Fjor
u durchſchwimmen, verhaftet. Er gab an, daß er Hans Harden-ein heiße und in Neumünſter als Sohn eines Wollwaren-

fabrikanten geboren ſei. Er wollte, da ihm die Geldmittel auf
ſeiner Ferienreiſe ausgegangen waren, ſolche durch die Be
drohung mit dem Revolver erpreſſen.

Literatur.

gangs erſchienen. Aus dem d des Heftes heben wir
hervor Nichts rerzt und nichts vergeſſen! Das prole-
tariſche Kind. Von Th. Rothſtein. Formen und Möglich-
keiten des Maſſenſtreiks. Von Hans Block. Die Gewerk-
ſchaftsbewegung in Ruſſiſch-Polen. Von Karl Nadek-Warſchau.

Jugendorganiſationen. Von Fritz Maſchke. Mitteilungen
des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus zu Brüſſel.
Literariſche Rundſchau Max Maurenbrecher, Die Hohen-
zollern-Legende. Von Paul Lenſch. Rudolf Willy, Gegen die
Schulweisheit. Von Dr. gris gucher Dr. Gottlieb Schnapper-
Arndt, Vorträge und Auffätze. Von ad. br. Notizen
Freies Kunſtheim. Das RembrandtAlbum.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der
Arbeiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. 15 des 16. Jahrganges zu
n en. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor

ufruf der Vertrauensperſon der Genoſſinnen Deutſchlands.
Ehe und Sittlichkeit. IV. (Fortſetzung.) Ein Bild aus

der Agitation für das aktive und paſſive Wahlrecht in Finn
land. Von Hilja Parſſinen. Deutſch von Adele Burjam.
Agitatorin und Staatsanwalt. Von Brutus. Feuilleton
Dienſtbotenſchlaf. Von Moritz Hartmann. Gedicht.) Der
Beſuch. Von A. R. Eigentumsrecht. Von Aug. Strind-
berg. Spruch. Von Friedrich Bodenſtedt,

Frauen-Beilage: Kaskade. Von Ada Negri. (Gedicht.)
Erzählen Vorleſen Leſen laſſen. Von Dr. R. Peters.
Frauenliebe. Von Klara Müller Jahnke. (Gedicht.)

Die Entwickelung des Menſchen Die Hüllen und die Ernäh-
rung der Frucht. Von Dr. Chajes. Spafenee Für die
Hausfrau. Abend. Von Aug. Freudenthal. (Gedicht.)

Der Wahre Jacob hat ſoeben die 15. Nummer ſeines
23. Jebragnge erſcheinen laſſen. Sie enthält die beiden
farbigen Bilder „Der Dreibund“ und „Die ruſſiſche Amme
und ihr mißratener Junge“ ſowie die Jlluſtrationen „Vom
Kaſernenhof“, „Der Metzgermeiſter“ uſw. Der tertliche
Teil der Nummer bringt Gedichte und außer zahlreichen
kleineren Beiträgen noch die größeren Feuilletons „Kurze Ge
ſchichten von Paul Enderling, „Jm Zweifel ünd „Stamm

eit iſt ſoeben das 43. Heft des 24. Jahr

h

n e h eVriefſaſten der Redaſtion.
L. Schon vor einiger Zeit iſt an anderer Stellevatzi Sitgeteilt et daß ſich die S 3

längere Zeit friſch halten, wenn jeden Tag die welk gewordenen
Blätter entfernt werden und dem täglich zu erneuernden Waſſer
etwas übermanganſaures Kali oder ſalpeterſaures Natron, etwa
eine kleine We erſpitze voll, zugeſetzt wird.

P. W. in M. Sie würden, wenn Sie fraher bereits
Steuer gezahlt haben, im nächſten Jahre, des Stadtverord
neten Wahlrechts verluſtig gehen können. Zwingen kann
niemand zur Selbſtmeldung; im Intereſſe Jhres kommuna
Wahlrechts liegt es jedoch, daß Sie hingehen.

K. F. Das deutſche Wort Pöbel ſtammt ſprach aller
dings vom franzöſiſchen peuble ab, bedeutet aber nicht, wie
dieſes, das Volk im allgemeinen, ſondern mit dem deutſchen

e iſt der Begriff des rohen, zügelloſen Volkes ver
unden.
G. B. in R. 8 227 lautet: Jſt durch eine Schlägerei oder

durch einen von mere machten Angriff der Tod eines
örverkceleta (nach 8 28 ver

r

Menſchen oder eine ſchwere
urſacht worden, ſo iſt jeder, welcher an der Schlägerei
oder dem Angriffe beteiligt hat, ſchon wegen dieſer BeS mit Gefängnis bis zu drei Jahren zu beſtrafen,
alls er n cht ohne ſein Verſchulden hineingezogen wor-

den iſt. Iſt eine der vorbezeichneten Folgen mehreren Ver
letzungen zuzuſchreiben, welche dieſelben nicht einzeln per
nur durch ihr Zuſammentreffen verurſacht haben, ſo 5 eder,
welchem eine dieſer Verletzungen zur Laſt fällt, mit Zuchthaus
bis zu fünf Jähren zu beſtrafen.

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 23. Juli. Die Tatſache bleibt beſtehen, daß das
in Kronſtadt eingetroffene ſpaniſche Kriegsſchiff die Be
ſtimmung hat, bei eintretenden unvorhergeſehenen Zwiſchen
fällen die Zarenfamilie in Sicherheit zu bringen. Der
kaiſerliche Ukas, in welchem die Auflöſung der Duma dekre
tiert wird, wird eifrig beſprochen. Goremykin und auch der
Ackerbauminiſter verbleiben im Reichsrate. Der Stadthaupt
mann Lennik wurde mit außerordentlichen Vollmachten ver
ſehen. a alle Druckereien, in denen liberale und
ſozialiſtiſſche Zeitungen hergeſtellt werden, ſind
geſchloſſen worden. Alle fremden Konſulate c. ſowie das
Dumagebäude ſind militäriſch beſetzt. Alle Zugänge zu den
Hauptſtraßen werden von Jnfanterie, Kavallerie und Artillerie
bewacht. Ein großer Teil der Dumamitglieder, die die Stadt
nicht verlaſſen haben, werden polizeilich bewacht. AlleAkten der Reichsduma, ſofan e nicht von einigen Mit

e derſelben bei Seite geſchafft ſind, wurden beſchlag

nahmt. erPetersburg, 28. Juli. Der Kongreß der revolutionären
Parteien, der in Moskau über den politiſchen Generalftreik
beriet, hat die Berufung einer konſtituierenden Verſammlung
auf Grund des allgemeinen, gleichen, direkten und
Wahlrechts ohne Unterſchied der Religion und Nationalität
beſchloſſen. Die Verwaltung und n des
Streiks übernimmt der Rat der Arbeiter-Depu-
tierten in Moskau. Petersburg wimmelt von Militär.
Jeder Verſuch zu Unruhen ſoll ſofort unterdrückt werden.

Hamburg, 28. Juli. Die von den Arbeitgebern angedrohte
Ausſperrung der Ewerführer wird unterbleiben, da die Ewer
e in einer Verſammlüng den Lohntarif nunmehr anerkannt

aben.

agen i. W., 23. Juli. Fir die Stichwahl in Hagen
Schwelm haben nunmehr die beteiligten Parteien die Parole
ausgegeben. Das Kreiswahlkomitee der nationalliberalen Parteie ſeinen Wählern, in der Stichwahl für Oberbürger
meiſter Cuno zu ſtimmen. Den gleichen Beſchluß haben die
ChriſtlichSozialen verkündet. Das Zentrum ſtellt ſeinen
Wählern frei, ob ſie für Cuuo eintreten wollen, machten
ihnen aber zur Pflicht, nicht für den Sozialdemokraten
zu ſtimmen.

Belgrad, 23. Juli. Die Sozialiſten hielten geſtern hier
eine Verſammlung zu gunſten des allgemeinen
Wahlrechts ab. Die Verſammlung wurde auf einem
großen Platze hinter dem Königsſchloſſe abgehalten gegen
5000 organiſierte Arbeiter nahmen daran teil, auch drei un
organiſierte Gäſte waren anweſend. Nach einem Demonſtra
tionsumzuge durch die Stadt gingen die Teilnehmer ruhig
auseinander.

Achtung, Stadtverorduetenwähler!

Nach g 20 der ödteordnung muß vom 15. bis 30. Juli
d. Js. die Liſte er ſtimmberechtigten Bürger
ausgelegt werden. Sind auch in dieſem Jahre nur an
wenigen Orten Neuwahlen vorzunehmen, ſo ſollte doch
kein Arbeiterwähler verfäumen, ſich durch Einſicht in
die Liſte zu überzeugen, ob er auch darin verzeichnet iſt. Be
ſonders mögen diejenigen, die bei der letzten Wahl nicht in
der Liſte ſtanden, ſich von ihrer Eintragung überzeugen, damit
ſie ihr Wahlrecht nicht verlieren. Wer nicht darin ſteht, kann
die Eintragung ſofort vornehmen laſſen.

Jn Zeitz liegt die Liſte im Standesamtszimmer des Rat
hauſes aus. Wer zum Nachſehen nicht Zeit hat, ſoll ſeinen
Namen bei den Genoſſen Leopoldt oder Kämpfe angeben.

Jn Naumburg kann die Liſte in der Zeit von 9--1 Uhr
vormittags und von 3-—6 Uhr nachmittags auf dem Rathauſe,
Zimmer Nr. 18, eingeſehen werden.

Jeder ſichere ſich ſein Wahlrecht.

Für die Lithographen und Steindrucker.
Vom Gewerkſchaftskartell Merſeburg: Liſte 12 9.45, 17 4.-,:

18 3.05. Mk., Extratour beim Gewerkſchaftsfeſt 3.65 Mark.
Dachdecker Verband 10 Mk. Güldenberg.

Für die ausgeſperrten Buchbinder.

K. B. 1 Mark. r Güldenberg.
Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
Sprechzeit: Vormittags 112/2 Uhr bis mittags 12/3 Uhr und

abends von 5 bis 8 Uhr.

Verantwortlicher Redalteur: Ad, Thiele in Halle,
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